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		1. Sprachlos

		Manche Reisen verdanken es einem Traum, dass sie Wirklichkeit werden. Eines Nachts spazierte ich durch den Central Park wie durch den Garten meiner Kindheit, erkundete die Säle des Museum of Modern Art, als ob ich bereits tausende Male dort gewesen wäre, und Manhattan erschien mir so vertraut, so greifbar, dass es wortwörtlich Klick gemacht hat. Als ich aufwachte, war meine Entscheidung bereits gefallen: Ich gehe nach New York. Für das schüchterne junge Mädchen aus der Provinz, das ich war und das außer einer Reise nach London in der vierten Klasse noch nicht viel von der Welt gesehen hatte, war das ein riesengroßer Schritt. Aber ich wusste, dass es an der Zeit war. An der Zeit, Neues zu erforschen, um meine persönlichen Grenzen kennenzulernen und selbstbewusster zu werden. 

		Ich erinnere mich an diese Abreise und an die sechs Monate, die seither bereits vergangen sind, hinter dem Empfangsschalter in der Eingangshalle eines Luxushotels, wo ich als Rezeptionistin arbeite. In etwa zwei Wochen läuft mein Vertrag aus und beim Gedanken an meine Rückreise werde ich nostalgisch und zugleich enthusiastisch. Diese Erfahrung hat mich unweigerlich verändert. New York hat mich in seinen Bann gezogen. Ich habe die Straßen und Museen erkundet und mir ohne Vorbehalt die Gerüche, Geräusche, Rhythmen, Gesichter und Bilder der Stadt eingeprägt. Hier war ich völlig anders, losgelöst von den Leuten, den Dingen und den Gedanken, die mein Leben in Frankreich bestimmt haben, und ich habe ungeahnte Seiten an mir entdeckt.

		Plötzlich richte ich mich auf: Ich habe den leisen Ton der Drehtür vernommen, die sich gerade in Bewegung setzt. Ich drehe meinen Kopf in Richtung Eingang, bin jedoch immer noch so sehr in meine Gedanken versunken, dass ich weiterhin an dem Stift kaue, den ich zwischen Daumen und Zeigefinger halte. Vier Personen in perfekt sitzender Kleidung betreten die Eingangshalle, gefolgt von zwei Kofferwagen, die dermaßen mit unterschiedlich großen Gepäckstücken beladen sind, dass man die Pagen dahinter kaum erkennen kann.

		Als die Gruppe in Richtung der Aufzüge geht, wendet sich ein Mann ab und kommt mit athletischen Schritten auf mich zu. Ich mustere ihn aus der Ferne. Er ist groß und langbeinig, seine Silhouette ist zugleich männlich als auch graziös. Sein Gang lässt an eine Katze denken. Die Art und Weise, wie er sich bewegt, drückt eine gewisse Ungezwungenheit und Leichtigkeit sowie eine kraftvolle Eleganz aus. Dieser Körper, der sich mir nähert, zieht mich magnetisch an und ich fühle mich von ihm eingenommen, ohne etwas dagegen tun zu können. Er kommt näher. Wie alt er wohl ist? Ich könnte es nicht sagen. Die kleinen Fältchen um seine Augenlider und seinen Mund verleihen seiner Mimik einen besonderen Ausdruck und scheinen weniger der Zeit als seinem Charisma geschuldet zu sein, und das kleine Grübchen am Kinn prägt sein Gesicht mit dem Siegel der ewigen Jugend. Trotz seines offensichtlich dunklen Teints wirkt er eher blass, er hat scheinbar noch nicht viel Sonne abbekommen. Sein braunes Haar ist zerzaust und sieht gekonnt lässig aus. Die hervorstehenden Wangenknochen und die große, schmale Nase lassen sein Gesicht nobel erscheinen. Sein gesamtes Erscheinungsbild, ein perfektes Zusammenspiel aus Stärke und Grazilität, strahlt eine faszinierende Harmonie aus. Schließlich betrachte ich ihn aus der Nähe. Er ist nur noch einen knappen Meter von mir entfernt. In seinen grünen Augen bemerke ich einen goldenen Schimmer. Die Intensität dieser Augen durchbohrt jede Faser meines Körpers. Sein Lächeln erhellt sein ganzes Gesicht. Auch ich sollte eigentlich lächeln und ihn herzlich willkommen heißen, aber ich bringe kein Wort heraus, so sehr fesselt mich die Schönheit dieses Mannes. 

		„Julia?“

		Er hat meinen Vornamen französisch ausgesprochen. Das Geräusch meines Stiftes, der auf die Empfangstheke fällt, lässt mich plötzlich hochschrecken und ich versuche, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Ich stand bereits mit halb geöffnetem Mund da und nun runde ich dieses lächerliche Bild noch ab, indem ich rot werde …

		„Julia Belmont. Das steht auf Ihrem Namensschild.“

		Ist er von meinem idiotischen Auftreten wirklich überrascht oder versucht er nur, mich aus meiner misslichen Lage zu befreien? Ich muss unbedingt etwas sagen. Schließlich stammle ich:

		„Entschuldigen Sie, Mister. Mister?“

		„Daniel Wietermann. Suite Nummer 607, einschließlich der Nebenzimmer“, antwortet er gelassen.

		Reservierung prüfen, Ausweise verlangen, Schlüssel finden … Mir scheint, als hätte ich all diese Dinge schlagartig vergessen, obwohl sie mir so vertraut geworden sind, und ich habe das Gefühl, als würde ich zum ersten Mal an der Rezeption stehen. Mit aller Kraft versuche ich meinen Blick von diesem Mann abzuwenden, vor allem, um nicht vollends den Kopf zu verlieren. Aber meine Stimme ist zittrig und meine Gesten sind vollkommen unsicher: Ich fühle mich von meinem eigenen Körper betrogen.

		„Dürfte ich bitte Ihren Ausweis und die Ausweise Ihrer Begleitpersonen haben?“

		„Bitteschön“, sagt er und legt vier Pässe auf die Empfangstheke.

		„Danke. Wenn Sie zudem bitte dieses Formular ausfüllen würden …“

		„Natürlich. Wenn ich Ihnen sonst keinen Gefallen tun kann …“

		Merkt er eigentlich, dass er mich völlig verwirrt, neckt er mich, um mich zu beruhigen oder macht er sich über mein Unvermögen lustig? Wir werden sehen … Immer noch mustert er mich mit einem umwerfenden Lächeln auf den Lippen und ich bin regelrecht wie erstarrt. Nachdem die Formalitäten erledigt sind, nehme ich die Schlüssel vom Schlüsselbrett. Als ich sie ihm hinhalte, legt er seine Hand auf meine und hält einen Moment inne, bevor er die Schlüssel auf sinnliche Art und Weise entgegennimmt. Diese Berührung hat sofort eine betörende Wirkung auf mich: Eine unglaubliche Wärme und ein leichtes Prickeln breiten sich in meinem Körper aus und nisten sich in meinem Bauch ein. Ich versuche, meine Aufregung trotz meiner immer schneller werdenden Atmung zu verstecken.

		„Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt, Mister Wietermann.“

		„Den werde ich bestimmt haben, Fräulein Belmont“, entgegnet er, während er sich entfernt.

		Meine Verblüffung macht einer ungemeinen Erregtheit Platz. Er ist kaum im Aufzug verschwunden, da stürze ich mich auch schon auf sein Gästeblatt „Französischer Staatsbürger“, „33 Jahre alt“, „Reservierung für 10 Tage“. Das ist alles. Ich weiß nichts über diesen Mann. Ich habe ihn nur wenige Minuten gesehen. Doch diese wenigen Minuten waren ausreichend, um mich in Ekstase zu versetzen, ein mir völlig unbekanntes Gefühl, das umso verwirrender ist, je länger es andauert. Seine letzten Worte, von einem mysteriösen, amüsierten und verschmitzten Lächeln begleitet, waren mit Sicherheit nicht an mich gerichtet, aber sie klangen für mich wie eine Einladung. Auch wenn es sich möglicherweise verrückt anhört, aber ich denke, dass ich diesem Mann in diesem Moment überall hin gefolgt wäre. Wenn schon diese sanfte Berührung unserer Hände solche Gefühle in mir auslöst, was wäre dann erst, wenn er über meinen Hals, meine Schultern, meinen Bauch, meinen Rücken streicheln würde? Ich sage mir, dass diese zärtliche Hand nur ein köstlicher Vorgeschmack ist. Ich schließe die Augen. Die wohlige Wärme und das Kribbeln kehren zurück.

		„Julia? Julia!“

		Es ist Tom. Normalerweise arbeiten wir zusammen, aber heute Abend springt er ausnahmsweise für einen Nachtportier ein. Seit meiner Ankunft verhält sich Tom mir gegenüber äußerst zuvorkommend und freundschaftlich. Er ist ein großer und schlaksiger junger Mann, ein wenig unbeholfen und mit ein paar Kilos zu viel auf den Rippen, aber er strahlt eine beruhigende Sanftmut aus. In seiner Nähe habe ich mich sofort wohlgefühlt. Seine diskrete und verlässlich reservierte Art macht ihn zu einem guten Zuhörer und einem starken und eloquenten Redner, wenn es um Dinge geht, für die sein Herz schlägt. Ich bin jedes Mal von Neuem überrascht, wie hingebungsvoll er doch ist, wenn er Klavier spielt, malt oder einfach nur davon spricht. Dann ist er beinahe schon göttlich und ich verfalle seinem unsagbaren Talent. Tom möchte Architekt werden und arbeitet im Hotel, um sein Studium zu finanzieren. Wie froh ich doch bin, jemanden getroffen zu haben, der die gleichen Vorlieben für Künste hat wie ich! Auch wenn unser Zeitplan uns nur selten die Gelegenheit lässt, davon zu profitieren.

		„Julia, are you ok? You look bizarre.“

		„I'm ok Tom. Ich bin nur müde, … tired. I need a rest“, antworte ich, während ich bereits davongehe. Ich sehe, dass Tom sich noch gerne fünf Minuten mit mir unterhalten hätte, aber ich bin unglaublich durcheinander und möchte auf keinen Fall, dass er etwas merkt.

		„Ok, have a good night, Julia.“

		„Danke, Tom.“

		Ich bin erleichtert, dass Tom mich aus meinem Tagtraum gerissen hat. Ich muss endlich wieder einen klaren Gedanken fassen. Wenn Sarah nur hier wäre! Aber zu der Zeit, als ich mein Personalzimmer im letzten Stock des New Yorker Hotels betrete, schläft sie bestimmt tief und fest in ihrem Studio in Paris … Für Saisonmitarbeiter, die nicht aus der Stadt kommen, bietet das Hotel Zimmer zu besonders günstigen Konditionen. In meinem Fall also ein echter Glückstreffer. Mein Zimmer mit den beigefarbenen Wänden und dem weichen, naturfarbenen Teppichboden ist zwar sehr klein, aber dennoch gemütlich. Eine schmale Terrassentür führt auf einen kleinen Balkon hinaus, dessen Sims aus Stein mir beinahe zur Hüfte reicht. Auf der linken Seite erstreckt sich der Balkon über die gesamte Etage. Auf der rechten Seite, an der Ecke des Gebäudes, endet er in einer kleinen Eisentür, die zu einer Feuerleiter führt. Dieses Bild der Metalleitern, die die historischen Gebäude Manhattans zieren, hätte einer Postkarte, einem Film oder einfach nur der puren Fantasie entsprungen sein können. Wenn ich auf dem Balkon stehe, in den Himmel über New York blicke und der Straßenlärm bis zu mir hoch dringt, habe ich wirklich den Eindruck, vor einem Filmset zu stehen. Nur dass ich nicht bloß zusehe, sondern mitspiele. Neben dem Fenster, unter zwei Regalbrettern, die mit Büchern dekoriert sind, steht ein Klubsessel aus rehbraunem Leder, den mit Sicherheit jemand zu abgenutzt gefunden hat, um zu dem prunkvollen Dekor der unteren Etagen zu passen. Er ist leicht beschädigt und ein wenig abgegriffen. Auf der anderen Seite erhält er dadurch etwas Vertrautes, Beruhigendes, wie ein alter Freund, der auf dich wartet. Ein kleiner Schreibtisch, eine Kommode aus dunklem Holz und ein Bett mit weißen Laken, die mit den Initialen des Hotels verziert und mit marineblauem Garn eingefasst sind, runden das Mobiliar des Zimmers ab. In dem angrenzenden, winzigen Badezimmer fehlt es an nichts. Ein Waschbecken mit Standfuß, Metro-Fliesen mit Tulpenmuster und ein WC mit hochhängendem Spülkasten, an dem ein Kettchen baumelt: Der Retrolook gefällt mir besonders gut.

		Ich schließe die Tür hinter mir, ziehe mir die Schuhe aus, schnappe mir meinen Laptop und mache es mir auf dem alten Klubsessel bequem. Obwohl ich total erschöpft bin, ist mir nicht nach Schlafen zumute; ich muss Sarah einfach eine E-Mail schreiben.

		

		Von: Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet: Donnerstag, 12. Juli 2012 22:16

		An: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff: Sprachlos

		 

		Liebe Sarah,

		wie gerne wäre ich jetzt bei dir. Ich bin mir sicher, du würdest es schaffen, dieses Gefühl der Verwirrtheit, das mich gerade beschäftigt, zu vertreiben, und mich zur Vernunft zu bringen. Ich bin viel zu aufgeregt, um schlafen zu können, und ich hoffe, dass ich nach dieser E-Mail wieder ein klein wenig beruhigter bin…

		Ich muss es dir einfach erzählen. Heute ist ein französischer Gast angekommen. Oh, ich kann mir gut vorstellen, wie du albern grinst und sagst: „Ich weiß nicht, was daran so verwirrend sein soll, meine Liebe, aber es ist an der Zeit, dass du nach Hause kommst. Dieses Land tut dir nicht gut, oder sehnst du dich wirklich schon so sehr nach einem kleinen Frenchy?“. Gut, ich stimme dir zu, nicht die Tatsache, dass er Franzose ist, macht ihn so umwerfend – ER ist einfach umwerfend. Schon bei unserer ersten Begegnung hat er mir den Kopf verdreht. Er ist einfach unglaublich schön und sein Lächeln ist umwerfend. Ja, er hat mich angelächelt, aber mit Sicherheit nur, weil er höflich sein wollte. Stell dir vor, unsere Hände habe sich berührt und es war einfach nur … der pure Wahnsinn. Er wollte wahrscheinlich nur freundlich sein. Aber ich brachte kein Wort heraus, bin rot geworden und ich muss sichtlich zerstreut und völlig verdutzt gewirkt haben … Wenigstens hatte er seinen Spaß. Trotzdem muss ich aufhören, ständig an diesen Unbekannten zu denken, von dem mich alles unterscheidet: die Schönheit, der Reichtum, das Alter … Wir standen nicht auf der gleichen Seite der Empfangstheke … Aber genau so ein Mann soll mir eines Tages „Ich liebe dich“ sagen. Allerdings würde sich so ein Mann niemals für mich interessieren. Und wenn ich wirklich auch nur für einen Moment gedacht habe, ich würde ihm gefallen, dann mit Sicherheit nur, weil ich weit weg von zu Hause bin, mich alleine fühle und meine Fantasie mit mir durchgegangen ist. 

		Ich bin zugleich verzweifelt, hoffnungsvoll, ängstlich und enthusiastisch. Ich bemühe mich, meinen Geist wieder in den Griff zu bekommen, aber er hängt nur noch an einem seidenen Faden, und ich wäre wirklich erleichtert, wenn dieser Faden einfach abreißen würde. Denn angesichts meiner Lust ist jeglicher Widerstand zwecklos. Ach Sarah, genau diese unerbittliche Lust verwirrt mich am allermeisten. Noch nie zuvor habe ich mich körperlich so sehr zu einem anderen Menschen hingezogen gefühlt.

		Bis bald.

		Küsschen,

		Julia

		


		Immer noch völlig erregt von all diesen neuartigen, unkontrollierbaren Emotionen und dieser Erscheinung, die, je länger ich darüber nachdenke, einfach nur eine Illusion zu sein scheint, lege ich meinen Laptop beiseite. Jetzt überkommt mich auch die Müdigkeit. Ich lasse die Rollos herunter, ziehe mich aus und lege mich ins Bett. Dann schließe ich meine Augen. Ich falle in einen Halbschlaf. In dieser warmen Sommernacht, zwischen Traum und Wirklichkeit, beginnt mein Geist, fantasievolle Gedanken zu spinnen. Sanft gleitet das weiche Laken über meine nackte Haut. Als der Stoff mich berührt, verspüre ich einen angenehmen Schauer. Das Laken bedeckt die Hälfte meines Körpers. Ich winkle ein Bein an und streichle sanft über meine Fußsohle, meinen Knöchel, meine Wade, mein Knie und wandere langsam über die Innenseite meines Schenkels bis zu meinem Bauch. Ich halte inne, zeichne Kreise. Ich fühle meinen tiefen Atem und meine Brüste, die steif werden. Ich knete sie sanft, massiere wieder meinen Bauch und meine Hand wandert nach unten. Ich vergrabe meine Finger in meinem Schamhaar und tauche in mein feuchtes Lustzentrum ein. Es ist seine Hand, die meinen Körper streichelt. Und es ist seine Hand, die mich befriedigt. Ich beginne, mich zu winden, meine Atmung wird schneller, mein Körper spannt sich an und ein unbändiges Feuer der Lust entfacht sich in mir. Mein Mund öffnet sich, mein Atem stockt und in dem Moment, als mein Körper zu beben beginnt, atme ich tief aus und eine Stöhnen dringt aus meiner Kehle. Plötzlich entspannen sich meine Muskeln wieder, ich sinke in die weiche Matratze, als ob ich in ein Bett aus Federn fallen würde, und schlafe ein.

		Als ich aufwache, habe ich meine innere Ruhe wiedergefunden und der gestrige Tag erscheint mir wie ein Traum. Ich stehe erst seit fünf Minuten an der Rezeption, da läutet auch schon das Telefon. Eine interne Nummer wird angezeigt.

		„Good Morning, Julia Belmont speaking.“

		„Guten Morgen, Fräulein Belmont. Ich hatte gehofft, mit Ihnen zu sprechen.“

		Sofort erkenne ich seine liebliche Stimme wieder und meine eben noch vorhandene innere Ruhe verflüchtigt sich. Ich versuche, professionell zu wirken, aber der Unterton in meiner Stimme ist eher laienhaft.

		„Was kann ich für Sie tun, Monsieur Wietermann?“

		„Eine interessante Frage, Fräulein Belmont …“, sagt er schmachtend, woraufhin sich der Knoten in meinem Bauch noch fester zusammenzieht. Die Stille, die er seinen Worten absichtlich folgen lässt, steigert meine Nervosität. Als er wieder zu sprechen beginnt, ist die Verführung in seiner Stimme einem autoritären Unterton gewichen.

		„Ein Frühstück für vier Personen, Süßes, Pikantes und Kaffee.“

		Überrascht von dieser plötzlichen Stimmungsschwankung, aber erleichtert aufgrund dieser einfachen Bitte ohne Anspielungen sage ich ihm, dass ich dem Küchenpersonal sofort Bescheid geben werde.

		„Schicken Sie niemanden, ich möchte, dass Sie es persönlich hochbringen“, ordnet er an und legt auf.

		Das gehört nicht zu meinen Aufgaben! Für wen hält der sich eigentlich? 

		Vergeblich versuche ich zu widerstehen, bevor ich schließlich doch nachgebe. Der Gast ist König und ich kann es kaum erwarten, ihn wiederzusehen, meine Erinnerung der Realität gegenüberzustellen und zu sehen, ob dieser Mann noch immer die gleiche Wirkung auf mich hat wie am Vorabend. Als die Tür zur Suite 607 aufgeht und er vor mir steht, verfliegt mein Ärger sofort. Seine grünen Augen strahlen, seine feinen Gesichtszüge wirken gelassen und sein anthrazitgrauer Anzug, in dem er unglaublich sexy aussieht, lässt mich förmlich dahinschmelzen. Beinahe hätte ich das Tablett fallen gelassen, das er gerade noch auffängt.

		„Erfreut, Sie wiederzusehen, Fräulein Belmont. Sagen Sie, wie lange arbeiten Sie eigentlich schon hier, Julia? Ich komme seit Jahren hierher, aber ich habe Sie noch nie zuvor gesehen.“

		„Oh, ich arbeite nur vorübergehend hier. Ich bin jetzt seit etwa sechs Monaten hier. Danach werde ich Kunstgeschichte in Paris studieren. Ich möchte später einmal in einer Galerie arbeiten. Und ich dachte, es könnte nicht schaden, meine Englischkenntnisse aufzubessern. Außerdem gibt es hier unzählige Museen und Ausstellungen …“

		Drehe ich jetzt völlig durch, oder warum erzähle ich ihm meine halbe Lebensgeschichte?

		„Wie alt sind Sie, Julia?“

		„Morgen werde ich 20.“

		„20? Da organisieren Sie doch bestimmt eine große Party.“

		„Nein, nein. Tom ist der Einzige, mit dem ich mich angefreundet habe, und wir müssen beide arbeiten. Ich feiere meinen Geburtstag, wenn ich wieder zu Hause bin, also bald.“

		„Sie sehen traurig aus! Ihre Familie fehlt Ihnen, nicht wahr?“

		Was geht ihn das eigentlich an? Er spricht mit mir, als wäre ich ein kleines Kind. Macht er sich etwa über mich lustig?

		„Nein … Ja … Also, manchmal fühle ich mich ein wenig einsam hier.“

		Jetzt bin ich wirklich nicht mehr ganz bei Trost …

		„Ich muss gehen. Schönen Tag noch, Monsieur Wietermann.“

	
		2. Der Tag, an dem ich 20 wurde

		Seit meiner Ankunft in New York bin ich auf mich alleine gestellt und ich muss sagen, dass ich mich bisher wacker geschlagen habe. Und die sechs Monate, die ich bereits an der Rezeption arbeite, haben meinem Selbstbewusstsein auch nicht geschadet. Dennoch ist meine Schüchternheit noch nicht vollkommen verflogen und sie hat mir einen üblen Streich gespielt. Denn das Geständnis, das ich vor Daniel Wietermann abgelegt habe, war einfach nur albern.

		Zum Glück habe ich heute Morgen sehr viel zu tun – An- und Abreisen und der Besuch des Personalchefs, Mister Guttierez –, sodass ich keine Zeit habe, über meinen unaufhaltsamen Redefluss, die Wirkung, die Daniel Wietermann auf mich hat, oder die eventuelle Bedeutung seiner Worte nachzudenken.

		Kurz vor Mittag erhalte ich einen Anruf:

		„Guten Tag, Fräulein Belmont. Hier spricht Candice, die Sekretärin von Monsieur Wietermann. Er wünscht, Sie zu sehen. Auf der Stelle.“

		Diese letzten drei Worte hat sie nach einer kurzen Pause und mit besonderer Freundlichkeit hinzugefügt, als ob sie mir eine äußerst erfreuliche Botschaft überbringen würde.

		Was er wohl von mir will? Seine Ansprüche von vorhin lasse ich ihm ja noch durchgehen, aber ich bin doch nicht der Spielball seiner Launen!

		Tom steht neben mir an der Rezeption.

		„Everything’s all right Julia? You seem annoyed at that phone call…“

		„Don’t worry Tom. Just a guest who wants to speak to me, but I don’t know about what.“

		„Again a guest very hard to please…“

		„Looks like… Could you stay here alone for a while?“

		„Of course Julia. Good luck!“

		Ich muss Tom nicht auf die Nase binden, um welchen Gast es geht. Ich verlasse meinen Posten und fahre nach oben.

		Bevor ich mich bemerkbar mache, lausche ich ein wenig an der Tür der Suite 607. Ich verstehe nicht, worum es geht, aber ich höre Daniel Wietermann, der in einem unerbittlichen Ton Anweisungen gibt. Ich läute. Candice öffnet mir die Tür. Schon als ich sie in der Eingangshalle gesehen habe, war ich völlig fasziniert von ihrem Äußeren. Mit ihren langen Beinen, ihrer schmalen Taille, ihrem üppigen Dekolleté, ihren feuerroten Haaren, ihrem hübschen Gesicht und ihrer aufrechten Körperhaltung ist sie wirklich eine Klasse für sich.

		„Kommen Sie herein, Julia. Ich gebe Monsieur Wietermann Bescheid.“

		Die Suite 607 ist die größte des gesamten Hotels. In unserer Broschüre habe ich gelesen, dass sie 180 m2 groß ist, allerdings habe ich sie noch nie betreten. Ich stehe alleine im Eingangsbereich und gehe so diskret wie möglich ein paar Schritte weiter, um einen flüchtigen Blick zu riskieren. Zu meiner Rechten erspähe ich einen Salon, dessen Dekor und Atmosphäre warm und exklusiv sind und der rein gar nichts mit der unpersönlichen und standardmäßigen Einrichtung zu tun hat, die in vielen Hotels zu finden ist. Candice hat die Tür zu meiner Linken einen Spalt offengelassen. Ich kann kaum etwas sehen, aber als ich mich ein wenig vorbeuge, entdecke ich eine Art Büro, beziehungsweise ein großes Besprechungszimmer und stapelweise kleine, schwarze Aktenkoffer. Plötzlich öffnet jemand die Tür und diese schwungvolle Geste überrascht mich vollkommen. Ich schrecke hoch, beginne fürchterlich zu schwitzen und werde rot vor Scham, in flagranti bei der Spionage erwischt worden zu sein. Daniel Wietermann steht gegen den Türrahmen gelehnt vor mir. Sein Gesichtsausdruck verrät mir, dass er gestresst, verärgert und wütend ist.

		„Julia. Es kann sein, dass in den nächsten Tagen jemand nach mir fragt. Der Name dieser Person ist Camille Wietermann. Ob ich nun hier bin oder nicht, Sie werden in jedem Fall sagen, dass ich außer Haus bin. Sie und Ihre Kollegen – ich verlasse mich darauf, dass Sie diese Information auch an alle anderen weitergeben. Was die besagte Person betrifft, so sagen Sie ihr nichts über mich, weder meine Zimmernummer, noch, wann ich abreisen werde … nichts. Haben Sie mich verstanden?“

		Erwartet er jetzt wirklich eine Antwort von mir?

		Er rührt sich nicht und schweigt. Er wartet. Sein eisiger Blick entlockt mir ein „Ja“. Aber tief in mir brodelt es. Mir ist klar, dass meine Neugier nicht der Grund für seine schlechte Laune ist und mit Sicherheit hat er nicht einmal etwas bemerkt. Ich habe mich in etwas hineingesteigert, als ich mir vorgestellt habe, er könnte an mir interessiert sein, denn in Wahrheit ist er viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Wenn ich allerdings nicht der Grund für seine schlechte Laune bin, warum lässt er sie dann an mir aus? Und war es wirklich notwendig, dass ich dafür extra hochkomme? Bevor ich mich umdrehe und gehe, kann ich es mir nicht verkneifen, ihm murmelnd zu sagen, dass er mir diese Informationen auch per Telefon hätte mitteilen können.

		„Behalten Sie Ihre Unverschämtheiten für sich, Fräulein Belmont“, antwortet er mir drohend, bevor er mir die Tür vor der Nase zuschlägt.

		Ich bin völlig fertig. Und dafür hasse ich mich selbst.

		Warum zerbreche ich mir so sehr den Kopf über die Art und Weise, wie dieser Mann mit mir spricht? Warum verleiht mir seine demonstrative Kälte das Gefühl, als würde mir jemand die Luft zum Atmen wegnehmen, die ich so dringend brauche? Warum zeichnet sich hinter seinem Charme und seinen netten Worten solch eine sinnliche Welt ab, die meinen Körper und mein Herz in Ekstase versetzt? Und wer ist Camille Wietermann?

		Seine Frau?

		Ich muss die Fassung wiedererlangen. Zurück an der Rezeption versuche ich einen gelassenen Eindruck zu machen, und frage Tom, ob er vorerst ohne mich auskommen kann, wobei ich den nicht erledigten Papierkram als Grund vorschiebe und mich, ohne die Antwort meines Kollegen abzuwarten, im Büro hinter der Empfangstheke einsperre. Ich möchte alleine sein und mich in eine Arbeit vertiefen, die zwar Präzision, aber kaum Konzentration erfordert.

		Gegen Ende des Nachmittags geselle ich mich etwas ruhiger, jedoch leicht benommen von dem monotonen Ablegen unzähliger Zettel, wieder zu meinem Kollegen Tom. Voller Ungeduld warten wir schon auf unsere Ablösung und darauf, die Rezeption endlich verlassen zu können, als Daniel Wietermann durch die Eingangshalle geht.

		„Wow, you saw the way this guy looks at you?“

		Ich zucke mit den Schultern. Wie soll er mich denn angesehen haben? Tom ist der Meinung, dass ich diesem Typen offensichtlich ins Auge gesprungen bin. Ich breche in schallendes Gelächter aus, um das Gespräch wieder in eine andere Richtung zu lenken und mir meine Scham nicht anmerken zu lassen. Zwei Minuten später läutet das Telefon und Tom hebt ab:

		„Für dich.“

		Monsieur Wietermann möchte mich sofort sehen. Ich habe das unangenehme Gefühl, eine Schülerin zu sein, die vom Schulleiter höchstpersönlich für einen Fehler, den sie ihres Wissens nach nicht begangen hat, zur Rechenschaft gezogen wird. Ich hätte große Lust, ihn zum Teufel zu jagen, aber ich habe Angst vor den möglichen Konsequenzen. Vielleicht will er sich entschuldigen? Ich nutze den Moment, als Tom sich kurz mit den Kollegen, die uns ablösen, unterhält, um mich unbemerkt davonzuschleichen.

		„Herein!“

		Ich schließe die Tür der Suite 607 hinter mir. Als ich mich umdrehe, bemerke ich, dass Daniel Wietermanns Laune um einiges besser zu sein scheint als heute Morgen. Er hat die unerbittliche Maske abgelegt und strahlt etwas Verführerisches aus. Ich weiß nicht, was ich mir von diesem Mann, der zugleich charmant und distanziert, warmherzig und erbarmungslos ist, erwarten soll, und bleibe hoffnungsvoll und überwältigt von seiner Schönheit wie angewurzelt stehen, ohne ein Wort zu sagen. 

		Auch er sagt kein Wort. Die Art und Weise, wie er schließlich auf mich zukommt, finde ich äußerst sinnlich. Er ist ganz nahe. Er kommt noch näher. Wir mustern einander eindringlich. Die Spannung zwischen uns ist deutlich spürbar.

		„Sie wissen, dass sie sehr attraktiv sind, Fräulein Belmont.“

		Ich und attraktiv? Geht's noch?

		„Tun Sie nicht so erstaunt. Was unter diesem Kostüm hervorblitzt, ist … bezaubernd.“

		Während er mir diese Worte zuhaucht, legt er seine rechte Hand auf meine Schulter und streichelt über meine Taille bis zu meiner Hüfte. Trotz der Kleidung, die zwischen seiner Hand und meiner Haut liegt, verspüre ich einen angenehmen Schauer.

		„Diese goldblonden Locken, die sich immer aus Ihrem Haarknoten lösen …“

		Und mit einer langsamen Geste streicht er mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Ich schließe die Augen, um den Moment vollends zu genießen.

		„Dieser einladende Nacken …“

		Er streift darüber. Die Berührung seiner Hand ist himmlisch. Ich spüre, wie ich ihm immer mehr verfalle. Er verzaubert mich mit den Spitzen seiner Finger.

		„Diese rosaroten Wangen …“

		Er legt seine Hand auf mein Gesicht. Ich kann nicht mehr. Ich bekomme kaum Luft.

		„Dieser verträumte Blick und die Art und Weise, wie Sie in Gedanken versunken an einem Stift kauen, wenn Sie hinter dem Empfangstresen stehen…Wie gerne ich dieser Stift wäre…“

		Mit seinem Daumen streichelt er mir über meine Lippen. 

		Warum küsst er mich nicht einfach?

		Ich öffne die Augen. Er macht einen Schritt zurück. Will er mich nur zum Narren halten? Ich möchte mich ihm am liebsten an den Hals werfen, aber etwas hält mich zurück: Wir spielen nach seinen Regeln. Ich weiß es, ich spüre es.

		Plötzlich packt er mich schnell und beinahe brutal an meiner Taille, zieht mich zu sich und küsst mich leidenschaftlich. Unsere Zungen berühren einander und unsere Münder verschmelzen miteinander. Ich weiß nicht mehr, wo sein Gesicht anfängt und wo meines aufhört. Ich kann kaum noch atmen.

		Er drückt meinen Rücken gegen die Tür und hält meinen Arm dermaßen fest, dass ich mich nicht mehr bewegen kann. Sehnsüchtig vergeht er sich an meinem Gesicht und beißt mir in die Lippen. Ich spüre seine feuchten Küsse an meinem Hals. Mir ist schwindelig. Spitze, nahezu erstickte Töne entringen sich meiner Kehle. Diese zielstrebige Unerbittlichkeit erregt mich zutiefst.

		Schlagartig zieht er sich jedoch zurück. Nach Luft ringend, sehe ich ihn fragend an. Sein Gesichtsausdruck ist nicht mehr der Gleiche und er wirkt angespannt. Nach einigen Sekunden der Stille, die mir wie eine Ewigkeit vorkommen, sagt er schließlich mit leicht irritierter Stimme:

		„Was ist, Fräulein Belmont?“

		„Ich weiß nicht … Sagen Sie es mir. Es ist nur … Sie sind plötzlich so … kalt, nachdem Sie so … liebenswert gewesen sind …“

		Er nähert sich mir, beugt sich über mich und sagt mit einem Unterton von Feststellung und Reue in seiner Stimme:

		„Ich bin nicht liebenswert, Julia.“

		Daniel Wietermann verschwindet in seinem Salon und ich stürme aus der Suite und renne auf mein Zimmer. Ich werfe mich auf meinen tröstlichen, alten Klubsessel und schließe die Augen. Meine Lippen schmecken immer noch nach seinen Küssen. Aber das Glücksgefühl, das ich eigentlich empfinden sollte (Er hat mich geküsst! Er empfindet also etwas für mich!), wird von einem Gefühl der Verständnislosigkeit und der Angst getrübt. Diese unergründlichen Sinneswandel bringen mich total aus der Fassung.

		Ich richte mich auf, schnappe mir meinen Laptop und schalte ihn ein, in der Hoffnung, eine Nachricht von Sarah erhalten zu haben.

		

		Von: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Gesendet: Freitag, 13. Juli 2012 09:21

		An: Julia juliabelmont@gmail.com

		Betreff: Endlich sprachlos!

		 

		Was für eine tolle Neuigkeit! Mach' dir nicht so viele Sorgen, Julia, deine Ruhelosigkeit ist etwas völlig Natürliches … Die Gefühle, die die Lust hervorruft, sind oftmals verwirrend, aber genau das macht sie auch so wunderbar. Das Gewissen spielt hierbei nur eine untergeordnete Rolle. Du glaubst, den Kopf zu verlieren, dabei entdeckst du lediglich einen tiefgründigen Teil deiner selbst. Hör' auf, dich so zu quälen! Er ist reich, na und? Er ist älter als du, aber … ist er wirklich schon so alt? Weißt du eigentlich, wie hübsch du bist? Manchmal bringst du mich wirklich zur Verzweiflung …

		Bleib' einfach du selbst.

		Küsschen,

		Sarah

		


		P.S. Morgen wird abgerüstet! Ich fahre zu meiner Familie nach Sizilien! Wer weiß, vielleicht treffe ich Luca wieder …

		

		Von: Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet: Freitag, 13. Juli 2012 22:07

		An: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff: Heißkalt

		 

		Ach Sarah … Aus deinem Mund hört sich alles so einfach und so selbstverständlich an. Deine Worte sind unglaublich aufbauend nach diesem anstrengenden Tag, den ich hinter mir habe. Ich habe diesen Mann mehrere Male gesehen, aber ich kann ihn überhaupt nicht einschätzen. Jedes Mal ist er so charmant und so eiskalt zugleich. Sein Verhalten, das einem Befehlshaber gleicht, der es liebt, wenn alle nach seiner Pfeife tanzen, macht mich wahnsinnig. Und trotzdem strahlt er etwas aus, das unglaublich anziehend auf mich wirkt. 

		Ich komme gerade von ihm. Wir haben heiße Küsse ausgetauscht und dennoch bin ich nicht in der Lage herauszufinden, was er fühlt. Er hat unsere Begegnung auf eine Art und Weise beendet, die jede Menge Zweifel, eine quälende Ungewissheit und Angst in mir zurücklassen. Ich muss herausfinden, warum gerade ich die Zielscheibe seiner Leidenschaft bin!? Die Zielscheibe eines Mannes, der noch dazu verheiratet ist und dem mit Sicherheit die schönsten Frauen zu Füßen liegen.

		Außerdem frage ich mich, wie er wohl so reich geworden ist … In seiner Suite habe ich unzählige schwarze Aktenkoffer entdeckt. Sind das möglicherweise Waffen? Und die zwei Männer, die ihn begleiten? Sind das Leibwächter? Oder Killer?

		Schönen Urlaub in Italien!

		Baci,

		Julia

		


		Am nächsten Tag passiert nichts. Daniel Wietermann zeigt sich in keinster Weise erkenntlich. Ich bin wütend und traurig. Er scheint die ganze Zeit über in seiner Suite zu sein und einen Geschäftstermin nach dem anderen abzuwickeln, denn unzählige Aktenkoffer wandern an mir vorbei und Candice, die mir jedes Mal ein freundliches Lächeln zuwirft, jedoch kein Wort mit mir spricht, begleitet immer wieder Geschäftsmänner durch die Eingangshalle. Zwischen zwei Terminen findet sie sogar die Zeit, luxuriöse Einkäufe zu erledigen. Gegen 18 Uhr bleibt sie an der Rezeption stehen. Trotz des offensichtlich stressigen Tages ist ihre Kleidung nach wie vor faltenfrei, ihr Make-up makellos und sie scheint überhaupt nicht müde zu sein. Diese Frau ist einfach makellos.

		„So, das war der letzte Kunde. Monsieur Wietermann erwartet Sie um 19 Uhr. Seien Sie bitte pünktlich.“

		Ich hoffe, dass Tom, der gerade zu uns gestoßen ist, nichts von dieser Einladung, die Candice mir mit einem Augenzwinkern überbracht hat, mitbekommen hat.

		„Hi, Tom!“

		„Happy birthday, dear Julia!“, antwortet er und streckt seine Arme nach mir aus, um mich zu umarmen. „Für dich.“

		Tom hält mir ein flaches Päckchen hin. In die Falte des Geschenkpapiers hat der einen Gutschein gesteckt, um „dieses Ereignis würdevoll zu feiern“. Ich zerreiße das Papier: Unter einem Glasrahmen entdecke ich ein wunderschönes Tuschebild, das Tom gezeichnet hat und auf dem ein Ort der Stadt zu sehen ist, den wir beide sehr mögen.

		„Oh … Vielen Dank. Danke Tom“, sage ich gerührt.

		18:55. Schnell erfinde ich eine Ausrede, um mich zu verdrücken. Mit einem Gefühl der Neugier, aber auch der Verbitterung mache ich mich vor der Suite 607 bemerkbar.

		„Kommen Sie herein, Julia. Heute ist ein großer Tag! Ich führe Sie zum Essen aus.“

		Ich bin zwar angenehm überrascht und Daniel Wietermann möchte nur nett sein, doch ich mache mir keine allzu großen Hoffnungen.

		„Das ist wirklich nett von Ihnen, aber ich kann nicht.“

		„Sie können. Ich habe alles mit Mr. Guttierez geregelt.“

		Kann sich dieser Mann eigentlich alles erlauben? Kann man ihm überhaupt widerstehen?

		„Ziehen Sie sich um, ich warte hier auf Sie“, befiehlt er mir und deutet auf das Zimmer hinter dem Salon. 

		Ich versuche zu protestieren.

		„Machen Sie mir die Freude, Julia, und tun Sie, was ich Ihnen sage. Sie werden doch nicht in Ihrer Arbeitskleidung mit mir essen gehen“, fügt er trocken hinzu.

		In dem Zimmer entdecke ich jene Einkaufstaschen, die Candice zuvor durch die Eingangshalle getragen hat und auf denen der Name eines Haute-Couture-Modehauses prangt. Ein schwarzes Kleid, das am Rücken mit feiner Spitze besetzt ist, Dessous aus Satin, Pumps und alles genau in meiner Größe …

		Als wir durch die Eingangshalle gehen, werfe ich Tom, der mich verdutzt ansieht, einen entschuldigenden Blick zu. Einer der beiden Männer, die Daniel Wietermann begleiten, chauffiert uns zu einem Ort, der mit nichts von all dem, was ich bisher gesehen habe, vergleichbar ist. Das Ambiente ist schummrig, aber exklusiv, und ich lasse mich von der zauberhaften Situation und dem exzellenten Champagner davontragen. Daniel Wietermann ist äußerst zuvorkommend: Er stellt mir Fragen und ich antworte nüchtern. Während des Desserts hält er mir ein kleines Päckchen hin:

		„Alles Gute zum Geburtstag, Julia.“

		Durch die unumstrittene Wirkung von Daniel Wietermanns bezaubernder Stimme und den Alkohol habe ich meine Schüchternheit und meine Zurückhaltung ein wenig abgelegt und öffne nun begeistert die Schleife, bevor ich das Papier entferne und eine kleine, schwarze Schachtel in Händen halte. Ich mache sie auf. Als ich jedoch ein wunderschönes ArmBand, das mit Diamanten besetzt ist, darin entdecke, bin ich wie vor den Kopf gestoßen und vollkommen verblüfft.

		„Ich kann doch eine Landsfrau, die noch dazu so charmant ist, an ihrem 20. Geburtstag nicht alleine lassen.“

		„Das kann ich nicht annehmen.“

		„Doch, natürlich. Machen Sie mir diese Freude, für mich ist das keine große Sache.“

		Auf dem Rückweg zum Hotel bin ich nachdenklich. Dieses Kleid, dieser Abend, dieses Geschenk … All das erscheint mir völlig unrealistisch. Was hat das zu bedeuten? Ich wage es nicht, meinen charmanten Begleiter danach zu fragen. Ich will nicht undankbar erscheinen und diesen Moment, in dem er sich so reizend und fröhlich zeigt, nicht zerstören.

		Als wir vor meinem Zimmer ankommen, zu dem Daniel Wietermann mich unbedingt begleiten wollte, drückt er mich an sich und küsst mich.

		„Bitten Sie mich doch herein.“

		Wir drängen uns in das kleine Zimmer. Er nimmt mein Gesicht in seine Hände, küsst meine Augenlider, mein Kinn, meinen Hals und knabbert an meinem Ohrläppchen.

		Ich bin seinen Küssen dermaßen verfallen, dass ich nicht einmal bemerke, wie er mein Kleid und meinen BH öffnet. Einen kurzen Moment später stehe ich beinahe völlig nackt vor ihm. Er mustert mich aufmerksam. Ich zittere leicht.

		Sanft legt er mich auf mein Bett und beginnt, meinen Körper zu lecken.

		Die Linien, die er mit seiner Zunge zeichnet, bringen mich völlig aus der Fassung. Als er die Knospen meiner Brüste in seinen Mund nimmt, steigt meine aufkeimende Erregung ins Unermessliche.

		Er hat sein Hemd bereits ausgezogen. Sein unbehaarter und muskulöser Oberkörper berührt meinen. Ich kann die Wärme seines Körpers spüren.

		Der holzige Duft, den seine Haut versprüht, benebelt meine Sinne.

		Schließlich schiebt er meinen Slip über meine Beine und vergräbt seinen Kopf zwischen meinen Schenkeln. Er leckt die Innenseite und die Außenseite meiner Schamlippen.

		Dann meine Klitoris. Er hält einen Moment inne, umspielt sie und saugt zärtlich daran. Die Stöße seiner Zunge sind präzise und sinnlich. Das Tempo variiert, der Rhythmus wird schneller. Unter der immer stärker werdenden Lust hebt und senkt sich mein Becken. Ich stöhne. Ich bin kurz vor dem Orgasmus, als Daniel plötzlich aufhört, sich zurückzieht …

		Ich reiße die Augen auf.

		„Geduld, Julia. Sie können sich sicher sein, dass meine Lust auf Ihre Leidenschaft abzielt.“

		Während er mir diese Worte zuhaucht, entledigt er sich seiner Hose und ich entdecke einen steifen Penis. Ich werfe ihm einen flehenden Blick zu.

		Daraufhin greift er nach seinem Jackett und holt eine glänzende Hülle hervor (überwältigt von meiner Erregung habe ich ein Kondom total vergessen!). Er reißt die Verpackung auf und streift das Präservativ langsam, sicher und bestimmt über sein erigiertes Glied, als ob er mich auf die Folter spannen und mir bewusst machen möchte, wie groß sein Penis ist.

		Wie ein Räuber, der seine Beute nicht erschrecken möchte, nähert sich Daniel mir erneut, legt sich auf mich und dringt sanft in mich ein. Seine langsamen Stöße lassen meine Lust erneut aufkeimen. Meine Atmung wird schneller. Er packt mich fest an meiner Hüfte und steigert das Tempo. Meine Lust ergießt sich in einem Schrei, und er kommt begleitet von einem dumpfen Stöhnen.

		Ganz leise steht Daniel auf, zieht sich wieder an und geht, während er mich halb schlafend zurücklässt. Ich spüre nichts mehr, außer diese vollkommene Glückseligkeit, der ich gänzlich verfallen bin.

		Ich werde den Tag, an dem ich 20 wurde, nie vergessen.

	
		3. Ein ungeschliffener Diamant

		Die Wirklichkeit mancher Reisen regt zum Träumen an. Daniel Wietermann hat mir ein Ticket für die Reise in eine neue Welt geschenkt und meine ersten Schritte auf diesem unbekannten Terrain waren vielversprechend. Ich fühlte mich wie eine Entdeckerin und träumte davon, die Karten der Lust zu entfalten, um jeden noch so kleinen Winkel zu erforschen. Dieser Aufenthalt in New York war voller Überraschungen und ich entdeckte völlig neue Seiten an mir.

		Der Schlaf hat diesem Gefühl der Vollständigkeit und der Leidenschaft nicht geschadet, ganz im Gegenteil, er hat es verstärkt und es als unvergängliche Erinnerung und permanente Lust tief in mir verankert. Heute Morgen fühle ich mich so anders und ich habe das Gefühl, dass jeder meine Begeisterung sehen kann.

		„You seem so dreamy, Julia. Are you here?“, fragt Tom mich mit besorgter und trauriger Stimme.

		Er hat keinerlei Anspielungen auf das, was er gestern Abend gesehen hat, gemacht, und dafür bin ich ihm sehr dankbar. Bestimmt ahnt er etwas, aber er traut sich nicht, mich darauf anzusprechen und ich kann nicht mit ihm darüber reden, denn alles ist zu frisch und zu verwirrend, um es mit ihm zu teilen. Aber ich fühle, dass er sich Sorgen macht, wie ein großer Bruder, der seine kleine Schwester beschützen möchte. Ich sage ihm, dass ich über meine bevorstehende Abreise nachdenke, aber dass er Recht hat, denn ich bin noch hier und ich sollte die Zeit genießen, weshalb ich ihm vorschlage, unseren nächsten freien Tag gemeinsam zu verbringen.

		Während Tom einem Gast Auskunft erteilt, nutze ich die Gelegenheit und checke meine E-Mails. Sarah hat geantwortet.

		

		Von: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Gesendet: Samstag, 14. Juli 2012 11:38

		An: Julia juliabelmont@gmail.com

		Betreff: Vorläufiger Höhepunkt

		 

		Alles Gute zum Geburtstag, meine Große!

		Mach' dir nichts daraus! Bei der riesigen Party, die wir für dich vorbereiten, wirst du diesen Tag X voller Einsamkeit und Arbeit schnell wieder vergessen.

		Ich verstehe, dass dich diese Bad-Boy-Allüren erregen, aber ich glaube, dass deine Fantasie mit dir durchgeht, wenn du denkst, dass deine charmante Bestie in Wirklichkeit ein gefährlicher Waffenhändler ist. Allerdings scheint der Mann, den du mir beschrieben hast, auch nicht ganz sauber zu sein … Er ist verheiratet??? Bist du dir sicher? Hast du schon etwas mehr über ihn herausgefunden?

		Ich muss jetzt los, ich fahre gleich zum Flughafen!

		Ciao!

		Sarah

		


		

		Von: Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet: Sonntag, 15. Juli 2012 10:16

		An: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff: Aw: Vorläufiger Höhepunkt

		 

		"Höhepunkt" als Synonym für "Orgasmus"?! Du hättest keinen besseren Betreff für deine Nachricht wählen können … 

		Mein infernalischer Prinz hat mich letzte Nacht entführt: Er hat mich von Kopf bis Fuß in Designerklamotten gesteckt, mich in eines der schicksten Restaurants ausgeführt, mir Diamanten geschenkt und schlussendlich mit mir geschlafen. Ich habe etwas völlig Neues entdeckt, das mir unheimlich gut gefällt. Ich habe so wenig, besser gesagt, kaum Erfahrung auf diesem Gebiet und habe das Gefühl, mich auf meine bisher abenteuerlichste Reise begeben zu haben. Ich habe zwar nicht mehr über ihn herausgefunden, aber mehr über mich. Im Übrigen bin ich dir für deinen Weitblick sehr dankbar, Sarah, denn dieser Orgasmus war wie eine wahrhaftige Offenbarung.

		Wir haben die Anweisung erhalten, ihm eine gewisse Camille vom Leib zu halten, die den gleichen Familiennamen hat wie er. Also, ja, ich nehme deshalb an, dass er verheiratet ist, aber dass ihre Beziehung nicht die Beste ist.

		Ich muss jetzt Schluss machen, seine Sekretärin kommt gerade auf mich zu.

		Bis sehr bald,

		Julia

		


		Ich habe gerade noch die Zeit, mein E-Mail-Programm zu schließen und mich aufzurichten: Candice steht mir gegenüber.

		„Guten Tag, Fräulein Belmont. Monsieur Wietermann braucht Sie heute Abend. Bezüglich Ihrer Arbeit ist alles geregelt, Sie können um 18 Uhr gehen. Ich habe keine Zeit zu verlieren, schließlich muss ich noch einkaufen gehen“, sagt sie und wirft mir ein neckisches und mitwissendes Lächeln zu.

		Kann er mir das eigentlich nicht selbst sagen? „Er braucht mich“? Das fehlt gerade noch! Und wofür? Denkt er wirklich, er kann nach Lust und Laune über die Menschen in seiner Umgebung verfügen? Diese Neigung, alles und jeden kontrollieren zu wollen, macht mich wirklich rasend. Verdammt!

		Diesmal bin ich Tom, der Candices Worte genau gehört hat und mich prüfend ansieht, weil meine Gesichtsfarbe von zartrosa zu knallrot gewechselt hat, eine Erklärung schuldig.

		„Julia, are you in trouble with that guy?“

		„Nein, nein Tom, kein Problem. Mach' dir keine Sorgen. Don't worry.“

		„You know that you can tell me everything, don't you?“

		„Ich weiß, Tom. Du brauchst dir keine Sorgen um mich machen, wirklich nicht. I don't want to speak about it now. Ok? Don't ask me about it, please. I will tell you … Später.“

		„Ok, Julia. As you like. I don't want to bother you. But if you need, you know I'm here for you.“

		Tom ist wirklich ein toller Typ.

		Je schneller die Stunden vergehen, desto mehr verschwindet mein Groll gegenüber dem herrschsüchtigen Daniel Wietermann und desto größer werden meine Neugier und meine Aufgeregtheit. Um 18 Uhr eile ich schnell auf mein Zimmer, um eine Dusche zu nehmen, ehe ich mich auf den Weg zur Suite 607 mache. Doch als ich mein Zimmer betrete, liegt ein langes, elfenbeinfarbenes Kleid mit einem Beinschlitz, der bis zur Hälfte meines Oberschenkels reicht, und ein mit Pailletten bestickter Bustier auf meinem Bett. Daneben steht eine Tragetasche mit hochhackigen Sandalen, Dessous und einem Handtäschchen. Auf dem Kleid liegt ein Zettel mit den Worten:

		„In diesem Kleid werden Sie zum Anbeißen aussehen. Und wenn Sie es tragen, habe ich nur einen Wunsch: Es Ihnen wieder auszuziehen. Seien Sie um 19 Uhr vor dem Hotel.

		D. W.“

		Der Nachmittag, den ich mit Warten zugebracht habe, hat dazu geführt, dass ich meinen Gedanken einfach freien Lauf gelassen habe, und so trete ich ziemlich aufgeregt zur besagten Uhrzeit vor das Hotel. Um Punkt 19 Uhr hält eine Limousine direkt vor mir. Die Tür geht auf und Daniel Wietermann rutscht ein Stück zur Seite, während er mich einlädt, neben ihm Platz zu nehmen. Kaum habe ich mich hingesetzt, fährt das Auto los.

		Daniel gibt dem Chauffeur ein Zeichen, der daraufhin eine verdunkelte Scheibe hochfährt und aus unserem Blickfeld verschwindet. Dann bittet Daniel mich, mich umzudrehen. Ich drehe ihm meinen Rücken zu. Mein Herz schlägt unheimlich schnell. Es erstaunt mich, dass ich so fügsam bin, doch mir wird klar, dass mich die Lust vom Vorabend immer noch beherrscht. Ich höre, wie Daniel eine Schachtel aufmacht, bevor seine Hände meinen Hals umspielen und er mir ein Collier anlegt. Als die kühlen, wertvollen Steine meine Haut berühren, läuft mir ein sinnlich-erotischer Schauer über den Rücken. Nachdem der Verschluss eingerastet ist, nimmt Daniel meinen linken Arm, dreht mich zu sich und legt mir ein ArmBand um mein Handgelenk.

		„Jetzt sind Sie bereit. In einer knappen halben Stunde werden wir bei einem festlichen Empfang sein, wir haben also wenig Zeit.

		Doch Zeit ist, was man daraus macht …“, sagt Daniel mit einem verschmitzten Lächeln auf den Lippen.

		Ein Ballkleid, umwerfender Schmuck und ein geheimnisvoller Empfang sind einfach zu viel für mich und so verstehe ich das unmoralische Angebot nicht sofort, das er mir mit Worten und eindeutigen Blicken unterbreitet.

		„Wohin …“

		Daniel legt einen Finger auf meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen.

		Einige Sekunden später beginnt er, über meine Lippen zu streicheln, öffnet sie ein wenig und schiebt seinen Finger in meinen Mund, bis er meine Zunge berührt. Dieser Ort muss völlig schalldicht sein, denn ich kann keinerlei Geräusche hören und die verdunkelten Scheiben schützen uns vor neugierigen Blicken. Dennoch kann ich meine Verunsicherung kaum verbergen. Kann uns der Chauffeur wirklich nicht sehen? Daniel scheint sich darüber nicht im Geringsten den Kopf zu zerbrechen. Ich schließe daraus, dass unsere Koje vollkommen uneinsichtig ist… Seine andere Hand gleitet in den Schlitz meines Kleides unter den feinen Stoff und streichelt meinen Bauch und den Ansatz meiner Brüste. Ich kann mich nicht bewegen, ihn nicht ansehen und kaum atmen.

		Die Art und Weise, wie seine Hände entschlossen und gekonnt über meinen Körper wandern, erregt und lähmt mich zugleich. Schließlich schließe ich meine Augen und lasse meinen Kopf nach hinten fallen. Während er an meinem Hals knabbert, spreizt er sanft meine Beine und streichelt mit seiner Handfläche über die Innenseite meiner Schenkel. Seine Berührungen sind gefühlvoll, ohne jegliche Barschheit, sie gleichen einem perfekt ausgeführten Tanzschritt. Ich bin wie benommen, gebe mich meiner Lust vollends hin und bin ihm gänzlich verfallen. 

		Dann nimmt er eine meiner Hände und legt sie zwischen seine Beine. Unter dem Stoff seiner Hose kann ich seinen steifen Penis fühlen.

		„Befreien Sie ihn.“

		Ich folge seinen Anweisungen. Ich öffne den Knopf und den Reißverschluss … und halte sein vor Lust glühendes Glied in meiner Hand. Zögerlich – ich bin so unerfahren, dass ich Angst habe, etwas falsch zu machen – beginne ich, ihn zu streicheln. Er lehnt sich zurück, schiebt eine Hand in meinen Nacken und führt mein Gesicht zu seiner Erektion. Aber ich habe keine Übung darin. Er lenkt meine Bewegungen mithilfe seiner Worte und seiner Hand, die er in meinen Haaren vergraben hat. Je größer seine Lust wird, desto stärker wird auch mein eigenes Verlangen.

		Schon bald hebt er meinen Kopf und ich sehe, wie sein Körper bebt und er sich dem Orgasmus völlig hingibt.

		„Sie haben mich wirklich überrascht, Fräulein Belmont. Sie sind ein ungeschliffener Diamant. Und ich denke, es wird mir großen Spaß machen, Sie zu formen.“

		Als wir in die Empfangshalle gehen, sind alle Augen auf uns gerichtet und eine Welle des Applauses geht durch den Raum. Männer und Frauen, deren Schönheit alles übertrifft und die in ihrer eleganten Kleidung jeden Hollywoodstar blass aussehen lassen, kommen herangeeilt, um uns zu begrüßen. Also ehrlich gesagt …, um Daniel Wietermann zu begrüßen. Denn mich beachtet niemand. Überall höre ich „Bravo, Daniel!“, „Well done, Mister Fire!“, „Herzlichen Glückwunsch!“, „Hoch lebe Mister Fire!“. Alle wollen ihm die Hand schütteln, mit ihm sprechen und ihm gratulieren. In kürzester Zeit wird er von unzähligen Menschen umringt und in Beschlag genommen. Mir ist schwindelig. Ich frage mich, wer all diese Leute sind, wer Daniel Wietermann und wer dieser Mister Fire ist und was ich hier überhaupt mache. Noch nie zuvor habe ich mich inmitten so vieler Menschen so alleine gefühlt.

		Ich lasse meinen Blick durch den Saal schweifen, auf der Suche nach einem ruhigen Ort, wo ich mich hinsetzen kann, bevor ich umkippe. Ganz hinten, neben dem riesigen Buffet, erspähe ich leere Stühle. Nachdem ich einige Male tief durchgeatmet, ein Glas Rosé-Champagner geleert und zwei oder drei Petits Fours gegessen habe, fühle ich mich etwas besser und sehe mich im Saal um. Das Dekor ist einfach umwerfend: ein riesengroßer Art-déco-Saal, dessen Decke edle Bordüren und gemalte geometrische Formen zieren und dessen dunkle Mauern mit hellen Holzverzierungen und vergoldeten Mosaiken geschmückt sind. Gigantische Plakate wurden aufgehängt, auf denen wunderschöne Schmuckstücke zu sehen sind. Auf einem Plakat erkenne ich Daniel Wietermann … Auf einer Banderole steht der Name einer angesehenen französischen Juweliersfamilie geschrieben: Tercari. Überall im Saal sind Schmuckstücke in kleinen Vitrinen ausgestellt.

		„Einfach traumhaft, finden Sie nicht?“

		Eine hübsche Brünette hat sich soeben neben mich gesetzt.

		„Ja, wirklich sehr schön.“

		„Daniel hat eine bemerkenswerte Arbeit geleistet.“

		„Er ist sehr talentiert …“

		Für den Fall, dass sie gesehen hat, wie ich zusammen mit Daniel gekommen bin, entscheide ich mich dafür, meine Unwissenheit geschickt zu verbergen und ihr, wenn möglich, einige Informationen zu entlocken.

		„Ja, seine erste Kollektion, ich meine, die erste Kollektion, die einzig und alleine er kreiert hat, ist ein voller Erfolg. Seine Mutter dürfte es nicht bereuen, ihm die Verantwortung übertragen zu haben.“

		Ich stimme ihr lächelnd zu. Langsam wird mir alles klar! Mein Waffenhändler ist in Wirklichkeit der reiche Erbe einer Luxusdynastie! Plötzlich ergibt alles Sinn: die kleinen Aktenkoffer, mein Geburtstagsgeschenk, seine Vergleiche aus der Welt der Edelsteine …

		„Er starrt sie förmlich an.“

		„Wie bitte?“

		„Daniel! Er lässt Sie nicht aus den Augen.“

		Suchend blicke ich mich im Saal um. Der Menschenauflauf scheint sich aufgelöst zu haben, aber Daniel scheint immer noch sehr gefragt zu sein. Dennoch sieht er mich an. Als sich unsere Blicke kreuzen, lächelt er.

		Ich drehe mich wieder um, doch die hübsche Brünette ist verschwunden.

		Ich beschließe, den Saal zu erkunden. Beim Eingang stoße ich auf ein Lesepult und frage mich, ob ich wohl in dem darauf liegenden Werk blättern soll. Außerdem will ich Daniels Kreationen unbedingt aus der Nähe sehen. Auf dem Lesepult finde ich allerdings kein Buch, sondern eine Mappe, die den Katalog der Kollektion „Fire“ und einige Zeitungsartikel enthält. „Luxusjuwelen so heiß wie Feuer!“, „Daniel Wietermann macht sich einen Namen!“, „Der Tercari-Erbe entfacht ein wahres Feuer!“, „Fire: Wer ist heißer? Die Juwelen oder ihr Designer?“, „Nennen Sie ihn Mister Fire!“. Die Fachpresse ist begeistert. Daniel Wietermann, alias Mister Fire, wird als genialer Schmuckdesigner beschrieben.

		Nachdem ich die Artikel überflogen habe, inspiziere ich jede einzelne Vitrine. Ich lasse mir Zeit … ziehe meinen Rundgang in die Länge … es scheint kein Ende zu nehmen … Mit der Zeit schmerzen meine Füße. Ich kann kaum noch stehen. Auch wenn der Stuhl neben dem Buffet äußerst unbequem ist, je länger man darauf sitzt, ist er meine einzige Rettung.

		Ich verzichte auf jeglichen Anstand, ziehe meine Schuhe aus und massiere meine schmerzenden Fußknöchel.

		Dann sehe ich, wie Daniel auf mich zukommt. Er wirkt erschöpft, genervt, verärgert.

		Wird er mir vorwerfen, ich wisse mich nicht zu benehmen? Nachdem er mich den ganzen Abend lang im Stich gelassen hat? Soweit kommt's noch.

		„Die Limousine wartet schon“, sagt er und reicht mir seinen Arm.

		Im Auto regieren stickige Luft und Schweigen. Ich bin todmüde und verärgert (und ärgere mich, dass ich mich nicht traue, die Gründe für meine Missstimmung anzusprechen). Daniel ist in sich gekehrt, wortkarg und zudem unheimlich wütend.

		Irgendwann halte ich diese unerträgliche Stimmung einfach nicht mehr aus und versuche, das Eis zu brechen.

		„Ich wusste nicht, dass Sie Schmuck kreieren.“

		„Und, was denken Sie?“

		„Sehr schön, Sie sind begabt.“

		„Ich weiß.“

		„Und Sie wissen es.“

		Spontane Ironie. Die angespannte Situation scheint entschärft. Wir lachen.

		Als wir ins Hotel zurückkommen, ist es bereits sehr spät. Daniel entführt mich in seine Suite und wir sind kaum in seinem Schlafzimmer angekommen, da beginnt er ohne Vorwarnung den Verschluss meines Kleides zu öffnen.

		„Ziehen Sie sich aus“, befiehlt er mir in neutralem Ton.

		Meine Hände zittern, mir stockt der Atem, aber ich sehe ihm unentwegt in die Augen. Ich entledige mich meines Kleides und meiner Dessous. Ich bin unsicher, aber die Lust in seinen Augen ermutigt mich.

		„Was für ein wunderschönes Schauspiel, Fräulein Belmont.“

		Einige Meter neben mir zieht auch er sich aus. Obwohl die Situation einschüchternd ist, ist sie zugegebenermaßen auch sehr erregend. Mit beiden Händen berühre ich das Collier und will es abnehmen.

		„Nein, behalten Sie den Schmuck an. Ich will Sie vögeln, während Sie den Schmuck tragen“, befiehlt er, während er sich in einen Fauteuil setzt.

		„Kommen Sie her“, murmelt er mit sanfter Stimme.

		Ich stehe vor ihm. Er packt mich an meiner Hüfte und beginnt, meinen Bauch zu küssen. Dann hebt er seinen Kopf und sieht mich unaufhörlich an, während er meine Beine spreizt und zärtlich mit einem Finger in meine feuchte Lusthöhle eindringt. Ich muss seinem Blick standhalten und meine Lust steigt ins Unermessliche.

		„Sie sind so empfänglich, Julia. Sie haben so einen sinnlichen Zugang zum Leben, der mir eine unglaubliche Lust auf Sie macht, und ich will sehen, wie Sie immer und immer wieder kommen.“

		Von dem Fauteuil aus, in dem Daniel sitzt, kann er mühelos einen Nachttisch erreichen. Er öffnet die Lade und holt ein Kondom heraus.

		„Helfen Sie mir“, sagt er und nimmt mich bei der Hand.

		„Ja, genau so.“

		Ich fühle den Druck seiner Hände auf meinen. Und die Stärke seines pochendes Gliedes. Meine Hände sind willige Gefangene.

		Daniel zieht mich zu sich hinunter, bringt mich dazu, mich hinzusetzen, legt seine Hände um meine Taille und versetzt mein Becken in Bewegung. Ich spüre seinen Penis tief in mir. Plötzlich befreie ich mich aus seiner Umarmung, lege meine Hände auf seine Oberschenkel, lehne mich leicht zurück und lasse mein Becken rhythmisch kreisen.

		„Oh, Julia, mir gefällt, wie Sie sich ohne zu zögern gehen lassen.“

		Kurz vor dem Orgasmus beginne ich genüsslich zu schreien. Da sagt Daniel zu mir:

		„Stehen Sie auf.“

		Er tritt hinter mich, dreht mich in Richtung des Fauteuils, bringt mich dazu, mich nach vorne zu beugen und mich mit meinen Händen auf den Armlehnen abzustützen. Er zieht meinen Kopf an meinen Haaren nach hinten und dringt forsch in mich ein. Mein Hals ist überstreckt und das Collier schlägt bei jedem seiner Stöße gegen meine Haut, er dringt immer und immer schneller, immer und immer fester und immer und immer stärker in mich ein … Unsere Körper spannen sich an und werden von einem unglaublichen Orgasmus überwältigt.

		Völlig erschöpft, aber mit einem angenehmen Gefühl der Schwerelosigkeit, sinke ich auf den dicken Teppich. Daniel beugt sich zu mir herüber:

		„Ziehen Sie sich wieder an“, befiehlt er mir in neutralem Ton.

	
		4. Die Widerspenstige

		Ich werfe Daniel Wietermann einen ungläubigen Blick zu. Wie kann er sich nur so gleichgültig zeigen, nachdem wir so intim miteinander waren?

		Ich fühle mich unwohl. Ich habe mich gehen lassen, bin splitternackt und er ist plötzlich eiskalt … Am liebsten würde ich einfach verschwinden, wie durch ein kleines, unscheinbares Mauseloch. Eilig sammle ich meine Kleidung ein. Doch während ich mich auf ungeschickte Art und Weise wieder anziehe, macht meine Verlegenheit einer ungemeinen Wut Platz.

		„Nein, ich werde nicht gehen“, sage ich wutentbrannt, wenn auch angsterfüllt.

		Daniel tritt vor mich, seine Gesichtszüge sind angespannt.

		„Ich dulde keinen Widerspruch Ihrerseits, Fräulein Belmont. Ich hoffe, das ist Ihnen klar.“

		„Nein. Nein, das ist mir überhaupt nicht klar. Sie glauben wohl, dass Sie nach Lust und Laune über mich und alle anderen verfügen können? Sie glauben wohl, ich würde mich Ihnen unterwerfen, wenn Sie mir Kleider und Schmuck kaufen? Es tut mir leid, wenn ich Ihnen diesen Eindruck vermittelt habe. Ich habe mich von meiner Neugier und meinem arglosen Enthusiasmus leiten lassen. Und das war falsch. Und warum haben Sie mich überhaupt zu diesem Empfang mitgenommen? Weil Sie mich „brauchten“? Wenn ich mich nicht so erniedrigt fühlen würde, fände ich es beinahe komisch. Aber Sie haben mich den ganzen Abend lang in einer Ecke stehen lassen! Es wäre Ihnen wohl wirklich peinlich gewesen, mich vorzustellen, dennoch würde es mich interessieren, wie sich mich vorgestellt hätten?“

		Ich schreie ihm diese Worte in einem Atemzug ins Gesicht. Ich falle fast in Ohnmacht, doch ich fühle mich erleichtert. Daniel fixiert mich, sein Gesichtsausdruck verrät mir, dass er irritiert, aber auch überrascht und ein wenig traurig ist.

		„Sind Sie jetzt fertig, Fräulein Belmont? Ich verabscheue Unvorhergesehenes und ich mag es nicht, wenn man mir widerspricht. Es gefällt mir, meine Zeit, meine Gesten und die Ereignisse zu kontrollieren und ich bin gerne Herr der Lage. So bin ich und so war ich auch schon immer. Es stimmt, Ihnen Kleider und Schmuck zu schenken ist meine Art und Weise, eine Situation zu kontrollieren. Ich tue das, damit sie mir persönlich gefällt, damit die Äußerlichkeiten nach meinem Geschmack, angemessen und dem Anlass entsprechend sind.“

		„Und wie sollen sich die Menschen in Ihrer Umgebung Ihrer Meinung nach ausdrücken, wenn Sie ihnen Ihre Art, zu sein und die Dinge zu sehen, aufzwingen? Ich bin keine manipulierbare Marionette, keine Anziehpuppe und auch kein Mädchen, das man ausführt, um Eindruck zu schinden!“

		„Vielleicht ist mein Verhalten in Ihren Augen auch einfach nur etwas veraltet, aber ich stehe dazu. Ich bezahle, ich befriedige die Bedürfnisse der Frauen, die mich begleiten, und ich finde das völlig normal, ich habe überhaupt kein Problem damit, ganz im Gegenteil, ich denke, dass das zu meiner Rolle gehört und ein Teil meiner Aufgaben ist. Ich habe das auch getan, um Ihnen eine Freude zu bereiten, weil Ihnen meine Geschenke stehen und weil ich der Meinung bin, dass Sie es verdient haben. Sehen Sie darin also einfach nur meine natürliche und wohlwollende Begeisterung. Sie sind viel zu makellos und vollkommen, um käuflich zu sein, und das war auch nie meine Absicht.“

		„Aber wie können Sie darüber urteilen, was mir passt und was nicht, und was mir gefällt und was nicht? Sie wissen doch gar nichts über mich! Sie wollen mich nicht kaufen, aber nehmen und geben, wie es Ihnen beliebt, ohne sich auch nur im Geringsten zu fragen, was ich dabei fühle.“

		Ich schreie, um mein Selbstbewusstsein und meine Selbstsicherheit zu stärken, aber angesichts Daniel Wietermanns Schweigen und seines ausdruckslosen Gesichtes fühle ich mich plötzlich lächerlich.

		„Seien Sie doch ehrlich, Julia, nicht meine Geschenke, sondern Ihre Lust hat Sie dazu gebracht, sich zu unterwerfen. In Wirklichkeit gehorchen Sie nur Ihrer Lust.“

		Diese Bemerkung hat mich zutiefst getroffen und mich sprachlos gemacht. Es dauert einen Moment, bis ich wieder einen klaren Gedanken fassen kann, und mir wird klar, dass Daniel Wietermann, dieses egoistische, dominante und gleichgültige Wesen, mich noch vor mir durchschaut hat. Ich bin verblüfft. Und ich muss zugeben: Er hat recht.

		„Und ich habe Sie nicht vorgestellt“, fährt er nach einem langen und schweren Moment der Stille fort, „weil ich befürchtet habe, dass Ihnen all diese Leute gehörig auf die Nerven gehen. Und ich wollte, dass Sie mich begleiten, um wenigstens einen Grund zu haben, mich an dieser langweiligen gesellschaftlichen Veranstaltung zu erfreuen. Es tut mir leid, dass dieser Abend für Sie eine Tortur war. Ich möchte jetzt schlafen, Julia.“

		Ich darf nicht schwach werden, nicht kapitulieren, sondern muss auf Kurs bleiben.

		Ich atme tief ein und erwidere mit ruhiger, aber bestimmter Stimme:

		„Ich gehe nur, weil ich es will und nicht, weil Sie es mir befohlen haben.“

		Plötzlich entspannen sich Daniels Züge, sein Blick ist durchtrieben und ein sanftes Lächeln zeichnet sich auf seinen sinnlichen Lippen ab. Er umarmt mich, drückt mich fest an sich und flüstert mir sanft ins Ohr:

		„Eigentlich wünschen Sie sich, dass ich Sie jetzt zurückhalte, nicht wahr?“

		Ich widerstehe, versuche mich aus seiner Umarmung zu befreien, aber so sehr ich mich auch winde, ich schaffe es nicht.

		Weil er mich zu fest hält? Weil ich eigentlich gar nicht will?

		„Ich sollte Sie für Ihre Unverschämtheit bestrafen und daher werde ich Ihnen die Lust austreiben, sich mir zu widersetzen …“

		Ich gebe auf. Die Wärme seines Körpers und sein Duft umhüllen mich und tragen mich hinfort. Ich spüre sein immer steifer werdendes Glied. Ihm körperlich zu widerstehen ist unmöglich. Meine Sinne erwachen und übernehmen das Kommando. Unsere Lust wird eins und ich vergesse alles um mich herum.

		„Sie verkörpern die pure fleischliche Lust, Julia, und es wäre schade, diese nicht auszukosten. Es wird Zeit, die nächste Runde des Spiels einzuläuten …“, sagt Daniel mit solch einer lieblichen Stimme, dass ich vollends den Kopf verliere.

		Daniel legt mich auf den Bauch, schiebt mein Kleid nach oben und reißt mir meinen Slip vom Leib. Er beginnt, meinen Po zu streicheln.

		„Ich sehe mich dazu gezwungen, Sie zu bestrafen … Und ich möchte, dass Sie damit einverstanden sind und Gefallen daran finden. Das wird meine Lust befriedigen.“

		Ich versuche, mich umzudrehen, um ihm in die Augen zu sehen, aber er hindert mich daran.

		„Nicht bewegen oder ich muss Sie fesseln“, fährt er fort, während er mich abwechselnd zärtlich streichelt und mir schnelle Klapse auf den Po verpasst.

		Was versteht er darunter?

		Leise Zweifel mischen sich unter meine Begierde.

		Seine Bewegungen werden schneller, seine Klapse fester und häufiger. Meine Haut beginnt zu brennen und zu schmerzen. Verstörtheit und Verwirrung trüben meine Gedanken: Einerseits bin ich verblüfft, erstaunt und schockiert, doch auf der anderen Seite bin ich beflügelt, benommen und erregt. Die leisen Schreie, die sich meiner Kehle entringen, tragen zugleich Schmerz und Lust in sich. Er versohlt mir weiterhin den Hintern, reibt, streichelt, tätschelt und massiert ihn … Je mehr er meinen Po stimuliert, desto feuchter werde ich.

		Schließlich dürfte Daniel mit seiner Bestrafung zufrieden sein, denn er dreht mich auf den Rücken.

		„Sie sind ja ganz feucht, Julia“, haucht er mir zu, während er mit zwei Fingern in mich eindringt.

		Diese Feststellung scheint ihn äußerst zu befriedigen. Seine geschickten Finger führen mich schnell an den Rand der Ekstase, doch er zieht sie noch vor dem Höhepunkt zurück.

		„Daniel, ich flehe Sie an …“

		„Nein, Julia, noch nicht.“

		Der in mir schlummernde Orgasmus macht mich wahnsinnig, ich habe nicht die Kraft, mich zu bewegen, mein Körper ist voller Erwartung, wie ein Vulkan, dessen Ausbruch kurz bevorsteht, wie die Ruhe vor dem Sturm. Ermattet und mit halb geschlossenen Augen bleibe ich liegen. Ich höre, wie eine Verpackung aufgerissen wird. Dann spüre ich endlich Daniels warme Hände auf meiner glühenden Haut.

		Er hebt mein Becken, schiebt ein Kissen unter meinen Po und zieht meine Beine in die Höhe. Seine Hände üben Druck auf meine Kniekehlen aus, um meine Beine in der Luft zu halten. Sein Penis dringt mit einem Mal in mich ein, als ob es das Natürlichste auf der Welt wäre. Seine Stöße sind hart, schnell und tief. Das Gewicht seines Körpers drückt meine Schenkel gegen meinen Oberkörper.

		„Jetzt, Julia, kommen Sie jetzt.“

		Unsere Körper explodieren in einem Freudentanz, begleitet von dem Konzert unserer wollüstigen bebenden Glieder.

		Während ich mich in die seidenen Laken hülle und einschlafe, schleicht Daniel Wietermann leise aus dem Zimmer, geht in den Salon nebenan und schließt geräuschlos die Türe hinter sich.

		Als ich aufwache, ist Daniel verschwunden. Auf seinem Kopfkissen liegt eine Visitenkarten mit seinen Kontaktdaten (Handynummer und E-Mail-Adresse) und einer Nachricht:

		„Julia, ich reise für drei Tage nach Kalifornien. Warten Sie artig auf mich und fordern Sie den Teufel nicht heraus … Ein Kuss auf die weiche Haut Ihres Pos. D.W.“

		Ich breche in Tränen aus, ohne genau zu wissen, warum. Vielleicht, weil ich mir nach all dem, was wir erlebt haben, verlassen vorkomme, obwohl er nur drei Tage weg ist. Vielleicht aus Enttäuschung. Vielleicht, weil mich dieses ewige Hin und Her zwischen vernunftbestimmter Ablehnung und leidenschaftlicher Anziehung völlig fertigmacht.

		Ich muss wieder einen klaren Kopf bekommen. Und dafür kenne ich ein gutes Mittel: Arbeit. Ich trockne meine Tränen, verlasse die Suite, wobei ich akribisch darauf achte, nicht gesehen zu werden, und gehe in mein Zimmer zurück. Für mein äußeres Gleichgewicht springe ich unter die Dusche, schlüpfe in meine Uniform und binde meine Haare zu einem Knoten zusammen. Für mein inneres Gleichgewicht beschließe ich, diese wenigen Tage der geografischen Entfernung von Daniel zu nutzen, um mich zurückzuziehen und mich zu lösen.

		Die Arbeit an der Rezeption ist einerseits so stressig, dass mir nicht langweilig wird, und andererseits ruhig genug, um mit Tom zu scherzen. Der Tag vergeht schnell, beinahe wie im Flug.

		Aber am Abend, in der Dunkelheit meines Zimmers, zerbricht meine harte Schale in tausend Stücke. Schnell wird mir bewusst, dass meine guten Vorsätze sich soeben in Luft auflösen. Dieser Mann ist auch während seiner Abwesenheit so präsent … Ich kann die Erinnerung an seine Hände, seine Zunge, seinen Penis, seinen Duft, seine Stimme und seine grünen Augen noch deutlich auf meinem Körper fühlen. Ich spüre, wie sein Blick auf mir ruht, als stünde er neben mir.

		Ich frage mich, ob seine körperliche Abwesenheit dazu führt, dass er in meinen Gedanken nur noch präsenter ist. Ich kann einfach an nichts anderes mehr denken. Meine gesamte Aufmerksamkeit gilt einzig und allein ihm. Er bestimmt mein Leben, er ist die Luft, die ich atme. Es ist wie ein Zwang, ein Drang.

		Musik. Ich brauche Musik, um meine Gedanken zu begleiten, abzulenken und aufzumuntern. Ich schalte meinen Laptop ein und betätige die zufällige Wiedergabe der Playlist, die ich vor meiner Abreise nach New York zusammengestellt hatte. Kommt, ihr sanften Melodien, und helft mir, mich selbst zu finden und mein Herz zu trösten, wenn ich an ihn denke, lasst den Gesang meiner Erinnerungen erklingen und die Töne dieser neuen Gefühle verstummen.

		Während ich verträumt in meinem alten Klubsessel sitze und mich von der Musik verzaubern lasse, checke ich meine E-Mails. Sarah hat geantwortet.

		

		Von: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Gesendet: Sonntag, 15. Juli 2012 18:00

		An: Julia juliabelmont@gmail.com

		Betreff: Ein Märchen

		 

		Julia, der Abend deines Geburtstages steht den großen romantischen Komödien in nichts nach! Deine Sorgen waren also unbegründet … Es sei denn, dein Prinz hat sich um Mitternacht wieder in einen Frosch zurückverwandelt …?

		Auf jeden Fall freut es mich unheimlich zu wissen, dass du begeistert bist.

		Auf Sizilien ist es einfach wunderbar. Bei meiner Ankunft habe ich Luca getroffen. Wir werden uns heute Abend wiedersehen …

		Ciao bella,

		Sarah

		


		P.S. Könnte diese Camille auch seine Mutter sein? Oder seine Schwester?

		

		Von: Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet: Montag, 16. Juli 2012 23:28

		An: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff: Verzaubert

		 

		Wenn ich wieder zurück bin, werde ich dir alles über diesen romantischen Exkurs erzählen und wir werden darüber lachen. Das hoffe ich zumindest. Im Moment bin ich allerdings alles andere als ausgeglichen.

		Daniel – der reiche Erbe einer renommierten Juwelendynastie – ist einfach zu reich, zu sehr davon besessen, alles kontrollieren zu wollen, und zu distanziert, um unsere Beziehung einfach und ausgeglichen erscheinen zu lassen. Bei jedem noch so kleinen Geständnis streift er von einer Sekunde auf die andere einen undurchdringlichen Panzer über.

		Er ist für einige Tage nicht in New York und ich dachte, ich würde damit klarkommen. Doch er hat mich völlig in seinen Bann gezogen … Ich weiß, dass ich fliehen oder, wie er, die Unnahbare spielen und von unseren Liebesspielen profitieren sollte, wann immer wir zusammen sind. Aber während seiner Abwesenheit merke ich plötzlich, dass ich mich nicht nur sexuell von ihm angezogen fühle … Natürlich würde ich das ihm gegenüber nie zugeben, auch aus Angst, alles kaputtzumachen und ihn zu verlieren.

		Wie war dein Wiedersehen mit Luca?

		Küsschen,

		Julia

		


		P.S. Ich gebe zu, die Idee, dass diese Camille möglicherweise nicht einmal seine Frau ist, ist mir nicht in den Sinn gekommen. Zweifelsohne kann es ihm nur recht sein, wenn ich denke, dass er verheiratet ist. Das würde dann auch seine Launen, seine Härte und seine Verschwiegenheit erklären und ich hätte keinen Grund, mir eine Beziehung mit ihm zu erhoffen. Diese Ehe ist das Motiv meiner Ungewissheit, meiner Rage und meines Schmerzes. Kurz gesagt, versuche ich Entschuldigungen für sein Verhalten und Antworten auf meine Fragen zu finden …

		Ich gehe, ohne meinen Laptop auszuschalten, zu Bett und gebe mich wieder der beruhigenden Wirkung der Musik hin. Aber ich kann nicht einschlafen. In meinem Kopf regiert das Chaos. Immer und immer wieder spiele ich Daniels Nachricht in Gedanken ab. Julia, ich reise für drei Tage nach Kalifornien. Warten Sie artig auf mich und fordern Sie den Teufel nicht heraus … drei Tage ohne ein Wort? Artig sein? Und wenn ich nicht gehorchen will? Nein. Ich muss einfach einen Kontakt herstellen, ich schreibe ihm eine SMS.

		In Gedanken suche ich nach einer Möglichkeit, ihm indirekt mitzuteilen, dass er mir fehlt, ich aber nicht will, dass er mein Leben kontrolliert, dass ich mich nach seinem Penis verzehre und mir wünsche, dass aus unseren fremdartigen Begegnungen eine richtige Beziehung wird. Schließlich finde ich die richtigen Worte, die meine mehrdeutigen Gedanken widerspiegeln.

		„17.7. 00:01 Soll mich doch der Teufel holen … J.“

		Gesendet. Ich bin zugleich erleichtert und angsterfüllt. Und ich kann noch immer nicht einschlafen. Darüber hinaus warte ich jetzt auch noch auf eine Antwort. Ich starre unentwegt auf mein Handy, doch ich hoffe vergebens.

		Als ich aufwache, greife ich als Erstes zu meinem Handy. Nichts. Den ganzen Morgen über klebe ich förmlich an meinem Handy, als ob mein Leben und meine Zukunft davon abhingen. Magenkrämpfe, Nervenbahnen außer Betrieb. Ich warte. Und ich verabscheue diese Last, die ich mir selbst aufbürde, zutiefst.

		Es ist 13 Uhr, als mein Handy endlich meldet, dass ich eine neue SMS erhalten habe. Schwitzend und zitternd drücke ich auf die Tasten.

		„Seien Sie um 23:30 Uhr in Ihrem Zimmer, vor Ihrem PC. D. W.“

		Erleichterung, Enttäuschung. Daniel Wietermann schreibt mir, aber in der Befehlsform.

		Dabei haben mich Candice und Daniel selbst ausdrücklich darauf hingewiesen, mich an die vereinbarten Zeiten zu halten, um Monsieur Wietermanns „wertvolle Zeit“ zu schonen. Trotz alledem (oder gerade deshalb?) gehe ich mit Tom etwas trinken, vergesse (absichtlich?) mein Handy und achte auch nicht auf die Uhrzeit. Als ich um Mitternacht wieder auf meinem Zimmer bin, entdecke ich sechs neue SMS. Alle von Daniel.

		23:30. „Guten Abend, Julia. Verbinden Sie sich mit Skype. Ich warte auf Sie.“

		23:33. „Ein technisches Problem?“

		23:36. „Julia, wo sind Sie?“

		23:40. „Was wollen Sie damit bezwecken? Meine Geduld hat ihre Grenzen!“

		23:45. „Hören Sie sofort damit auf! Sagen Sie mir, was Sie machen!“

		23:50. „Ist Ihnen etwas zugestoßen?“

		Mist! 

		Ich verbinde mich sofort. Er ist immer noch online. Sein Gesicht erscheint auf meinem Bildschirm und er wirkt unheimlich zornig.

		„Verdammt, Julia, haben Sie schon einmal auf die Uhr gesehen? Wo zum Teufel waren Sie?“

		„Hören Sie auf, mich anzuschreien! Ich war beschäftigt.“

		„Beschäftigt? Womit? Wenn ich Ihnen einen Zeitpunkt nenne, dann möchte ich, dass Sie sich auch daran halten!“

		„Ich habe aber auch noch ein anderes Leben, wissen Sie!“

		„Was hindert Sie daran, einen Blick auf Ihr Handy zu werfen?“

		„Ich konnte eben nicht!“

		Stille.

		Er mustert mich eindringlich mit seinem anklagenden, fragenden Blick. Ich biete ihm die Stirn, auch wenn ich unsicher bin. Ich fühle, wie meine Fassade langsam bröckelt und mir die Tränen in die Augen steigen.

		„Julia, ich bin nur für drei Tage in L.A., ich treffe dort Freunde und ich habe einen Haufen Arbeit zu erledigen, also glauben Sie mir, ich habe wirklich Wichtigeres zu tun … Dennoch denke ich ständig an Sie und ich habe mich sehr danach gesehnt, Sie über diese elende Webcam zu sehen“, sagt er in einem trockenen, aber sanfteren Ton.

		„Wir können die Webcam auch abschalten, wenn Sie möchten.“

		„… Nein.“

		„Sie haben sich also Sorgen gemacht?“, frage ich ihn murmelnd.

		„… Ja.“

		Stillschweigend sehen wir einander an. Schließlich wende ich den Blick ab.

		„Verwöhnen Sie sich für mich, Julia. Als ob es meine Hände wären … zuerst würde ich Ihnen diese Bluse ausziehen.“

		Mit immer noch gesenktem Blick knöpfe ich langsam meine Bluse auf und ziehe sie aus. Ich trage nichts darunter.

		Ich blicke auf.

		„Wunderbar, Julia. Sie sind eine wahre Madonna.“

		„Ich nehme Ihre Brüste in meine Hände. Ich knete sie sanft. Ja, genau so. Spüren Sie, wie sie hart und steif werden?“

		„Ja.“

		„Ich nehme die Knospen Ihrer Brüste zwischen meinen Daumen und meinen Zeigefinger und kneife sie. Ich ziehe gefühlvoll daran. Ihre Lust wird immer stärker.“

		„Mmmm …“

		„Jetzt wandern meine Hände langsam nach unten bis zu Ihrem Bauch. Noch weiter nach unten, ja.“

		„Ich strecke mich aus … lege mich hin … winde mich …“

		„Ja, Julia, Ihre Lust breitet sich in Ihnen aus.“

		Während Daniel mir Anweisungen gibt, zieht er sich aus. Die schlechte Bildqualität kann der Schönheit seines göttlichen Körpers nichts anhaben. Mein Verlangen, ihn anzufassen, ist so groß, dass ich es auf meinen eigenen Körper übertrage. Meine Berührungen werden immer rastloser, deutlicher, sinnlicher, feuriger und ich stelle mir vor, er würde mich berühren.

		„Ich schiebe meine Hand unter Ihren Rock und in Ihren Slip. Während ich den Stoff genüsslich beiseiteschiebe, wird mein Penis immer steifer. Sehen Sie, wie hart ich Ihretwegen bin?“

		Daniel hat die Webcam ein Stück zurückgeschoben. Sein riesengroßer, steifer Penis erscheint in Großaufnahme auf dem Bildschirm. Es ist verrückt, welche Gefühle dabei in mir erwachen.

		„Ziehen Sie Ihren Rock hoch, Julia. Ziehen Sie Ihren Slip aus und lassen Sie mich Ihre Schnecke sehen.“

		Ich kenne diesen Ausdruck nicht, aber ich verstehe seine Bedeutung sofort. Ich folge seinen Anweisungen.

		„Wie ist Ihre Schnecke, Julia?“

		„Glühend, feucht …“, antworte ich mit leiser Stimme, während ich eine Hand zwischen meine Schenkel gleiten lasse.

		„Oh … Mein Schwanz ist schon so steif, dass es schmerzt. Er bittet um Erlösung.“

		„… Ich lecke ihn … von der Basis bis zur Eichel … ich nehme ihn in meinen Mund … ich verschlinge ihn … ich blase ihn, immer schneller … gierig, weiter …“

		„Es tut so gut, Julia, so gut …“, stöhnt er, während er sich im Rhythmus meiner Worte einen runterholt.

		„Mit einer Hand spreize ich Ihre Schamlippen, mit der anderen verwöhne ich Ihre Klitoris …“

		„Daniel … Fester …“

		„Ich dringe mit einem Finger in Sie ein … dann mit zwei …“

		„Ich spüre Sie … tief in mir … ganz tief … Ich …“

		„Ja, Julia! Machen Sie genauso weiter …“

		„Oh Daniel …“

		„Oh Julia …“

	
		5. Für mich alleine

		Mittwoch ist mein freier Tag. Tom und ich haben uns schon früh in der Hotelbar verabredet. Als ich die Bar betrete, wartet er bereits auf mich. Er hält mir einen Weidenkorb hin und fragt mich, ob ich Lust auf ein Picknick im Central Park habe. Ich finde die Idee großartig. Im Schatten unter einem Baum höre ich Tom zu. Ich könnte ihm stundenlang zuhören. Nicht nur, weil er ein wunderbarer Geschichtenerzähler ist, sondern auch, weil ich keine große Lust verspüre zu reden. Wir verbringen eine lustige und angenehme Zeit miteinander.

		Auf dem Rückweg beschließen wir, bei einer Kunstgalerie vorbeizuschauen, die kürzlich in der Nähe des Hotels eröffnet hat. Als wir davorstehen, bilde ich mir ein, das Spiegelbild eines Mitarbeiters von Daniel im Schaufenster zu erkennen. Ich verjage diese Idee aus meinen Gedanken, ich kann es einfach nicht glauben und wahrscheinlich habe ich mich auch geirrt – er wird mich doch nicht verfolgen lassen …

		Zurück im Hotel erhält Tom einen Anruf. Eine seiner Freundinnen gibt eine Party. Er möchte vorbeischauen und fragt mich, ob ich mitkommen will. Aber ich lehne dankend ab und bleibe lieber im Hotel, um diese sanfte innere Ruhe, die ich dank dieses wunderschönen Tages wiedergefunden habe, zu genießen und früh schlafen zu gehen.

		Wieder in meinem Zimmer, lege ich mich sofort ins Bett. Ich verschränke die Arme hinter meinem Kopf, blicke zur Decke, träume vor mich hin, entspanne mich… und sinke in einen ruhigen Schlaf. Doch mitten in der Nacht wird mein Schlaf plötzlich unruhig. Ich liege auf dem Bauch, nackt, den Kopf in den Kissen vergraben. Mein Körper ist schwer, unbeweglich und mein Geist verwirrt. Im Halbschlaf nehme ich wahr, wie sich die Decke hebt und Daniel sich neben mich legt, ich spüre seine Haut an meiner, seine Küsse, seine zärtlichen Streicheleinheiten, das Gewicht seines Körpers auf meinen Schenkeln, vernehme ein „Nimm mich“, fühle, wie sein Penis kraftvoll in mich eindringt, höre Schreie, die nach mehr verlangen … Plötzlich beginnt mein Körper fieberhaft zu beben und ich wache auf. Mir wird klar, dass ich einen erotischen Traum hatte … Welch ein fremdartiges und zugleich göttliches Gefühl, das diesen schlafenden Körper lebendig werden lässt, und ihn nur durch die pure Kraft des Traumes zum Orgasmus führt …

		

		Am nächsten Morgen stehe ich früh auf und beginne meinen Dienst früher als geplant. Mit verkrampftem Magen und unruhigem Geist. Daniel kommt heute zurück. Als er endlich ankommt, verblasst mein strahlendes Lächeln vor seiner düsteren Miene. Schnellen Schrittes geht er durch die Eingangshalle. Vor der Empfangstheke bleibt er schließlich stehen, ignoriert mich gekonnt und wendet sich an Tom.

		„Tom, richtig?“, sagt er in einem aggressiven Ton.

		„Monsieur Wietermann …“, antwortet Tom schüchtern.

		„Meinen Schlüssel, wenn ich bitten darf.“

		Brüsk reißt er den Schlüssel an sich und macht auf dem Absatz kehrt. Ich koche innerlich. Aber vor Tom kann ich nicht eingreifen. Unerwartet bleibt Daniel stehen und kommt zurück. Diesmal wirft er mir einen vorwurfsvollen und wütenden Blick zu.

		„Ich muss mit Ihnen sprechen.“

		„Ich höre“, antworte ich und versuche, selbstsicher zu wirken.

		„Nicht hier.“

		Ich schleife ihn in einen Personalraum und schließe die Tür.

		„Verdammt, was soll das?“

		„Diese Frage gebe ich zurück, Julia. Was haben Sie gestern den ganzen Tag lang mit Tom gemacht?“

		Ist Daniel Wietermann etwa eifersüchtig? Eifersüchtig auf Tom? Er?

		„Also war das doch Ihr Mitarbeiter, den ich gesehen habe…verflucht, Sie haben mich beobachten lassen“, sage ich empört.

		„Ray sollte nur sichergehen, dass Ihnen während meiner Abwesenheit nichts zustößt. Nach dem, was Sie sich am Dienstag erlaubt haben …“

		„Für wen halten Sie sich eigentlich?“

		Wahnsinniger oder Beschützer? Empfindet Daniel etwas für mich?

		„Sie haben mir immer noch keine Antwort gegeben. Ist dieser Tom etwa Ihr Freund? Seit wann?“

		Ist Daniel etwa der Meinung, dass wir „zusammen“ sind?

		„Hören Sie, Daniel, dieses Verhör ist lächerlich.“

		Im Laufe dieser hitzigen Diskussion und der unerträglichen Pausen des Schweigens, in denen vielsagende Blicke ausgetauscht werden, nimmt die Spannung zwischen uns völlig neue Dimensionen an.

		„Heute Nachmittag bin ich mit Geschäftsterminen und einem Geschäftsessen beschäftigt“, erklärt er nervös und mit dem Ziel, unser gegenseitiges Verlangen unter Kontrolle zu bringen. „Aber Morgen fahren wir nach Long Island und verbringen das Wochenende in meinem Haus. Wenn Sie möchten“, sagt er ruhig, nach einer langen Pause.

		„Ich nehme an, dass Sie alles Weitere mit Mister Guttierez regeln werden?“, sage ich mit einem ironischen Lächeln auf den Lippen.

		„Seien Sie um 9 Uhr bereit“, kündigt er an, wobei sein Gesichtsausdruck amüsiert und entwaffnend zugleich ist.

		Ich stimme mit einem Kopfnicken zu.

		Bevor Daniel den Raum verlässt, haucht er mir ins Ohr:

		„Ich mache keine Scherze, Julia. Ich möchte nicht darunter leiden müssen, Sie mit einem anderen Mann zu sehen. Ich möchte Sie für mich. Für mich alleine.“

		Ich bleibe noch einen Moment in diesem Raum, umgeben von dem sinnlichen Duft, den Daniel zurückgelassen hat. Ich bestehe nur noch aus Lust und Zerstreutheit und muss mich wieder sammeln.

		Freitag, 20. Juli, 9 Uhr. Daniel hält mir die Tür eines weißen BMW Z4 Cabriolets auf. Wir verlassen die Stadt. Still ziehen die Straßen an mir vorbei, und schon bald zeichnet sich das Haus von Long Island in der Ferne ab, abgeschieden, über dem Strand, wie auf einem Gemälde von Edward Hopper. Candice und Ray sind bereits vor Ort. Daniel richtet einige vertrauliche Worte an die beiden und ich sehe, wie sie sich entfernen.

		Wir haben das riesige Haus kaum betreten, als der Rundgang zu einem Spiel aus Sex und Leidenschaft wird, das einem Lehrpfad gleicht. Ein Rundgang durch das gesamte Haus … Und in jedem Zimmer übt Daniel seine erotische Macht auf mich aus. Wir sind hungrig, durstig und unersättlich.

		Hier vergeht er sich an meinen Lippen. Seine feurigen Küsse durchbohren jede Faser meines Körpers.

		Dort reißt er mir die Kleider vom Leib und vollbringt mit seiner Zunge Wunder, die mir den Eindruck vermitteln, als würde ich mit der Wand verschmelzen, gegen die er mich drückt.

		Im Salon bringt er mich dazu, auf einem Teppich niederzuknien. Wie ein freiwilliges Opfer lasse ich mir den Hintern versohlen, bis meine Haut schmerzt.

		Im Empfangssaal nimmt er mich auf dem langen Marmortisch. Mein heißer Po auf dem harten und kalten Stein gleicht einer glühenden Kohle, die ins Wasser getaucht wird.

		Im Treppenaufgang bohren sich die Kanten der Stufen unter Daniels Stößen in mein Fleisch.

		In der gigantischen Dusche möchte er unseren gepeinigten, erschöpften, keuchenden und schweißgebadeten Körpern Entspannung verschaffen. Aber unter dem Massageeffekt des Wassers und dem heißen Dampf, der uns umgibt, steigt das Verlangen erneut in uns auf. Mit den Händen stütze ich mich an den tropfnassen Wänden ab, spreize die Beine und spüre Daniels Oberkörper an meinem Rücken. Er legt seinen linken Arm um meine Taille, schiebt seine rechte Hand zwischen meine Schenkel und verwöhnt meine Lustgrotte. Als er spürt, dass ich mich dem Höhepunkt nähere, dringt er mit seinem Daumen in meine Rosette ein, während er mein Lustzentrum weiterhin mit seinen göttlichen Zärtlichkeiten umspielt. Das Prasseln des Wassers, die im Dampf unscharf erscheinenden Konturen, die müden Muskeln, der dämonische Duft, der in der Luft liegt, Daniels warme Haut auf meiner…all das führt dazu, dass ich mich völlig verliere, nach diesen neuen Gefühlserlebnissen schmachte, mich danach sehne, Neues zu entdecken.  Ich gebe mich seinen erfahrenen Händen vertrauensvoll hin.

		In einem Zimmer bindet er meine Hände locker an einem Bettpfosten fest, sodass ich mich nicht mehr bewegen kann. Er kann mit mir machen, was er will. Durch ihn erfahre ich eine noch nie da gewesene Leidenschaft. Mein Kopf, meine Beine und all meine Glieder werden schwach.

		Ich habe keine Kraft mehr.

		Erschöpft und ausgestreckt liegen wir nebeneinander, zwischen Vollkommenheit und Leere, zwischen Verbundenheit und Distanz. Plötzlich fallen mir die Schlagzeilen der Zeitungen wieder ein: Nennen Sie ihn Mister Fire! – ich lächle. Ein Name, der seine Wirkung nicht verfehlt!

		„Mister Fire …“

		Daniel sieht mich an. Ich blicke weiterhin nach oben, mit einem Lächeln auf den Lippen.

		„Der Name passt zu Ihnen wie ein maßgeschneiderter Anzug.“

		Ich drehe mich zu ihm: Auch Daniel lächelt amüsiert, überrascht, und in diesem Lächeln liegt zugleich etwas Kindliches und Teuflisches.

		Weit weg von diesem Hotel, in dem Daniel Gast ist und ich diesem Gast gezwungenermaßen zu Diensten stehe, erscheint mir alles vollkommen anders. Zweifelsohne hat diese Beziehung, die unweigerlich durch meine Arbeit beeinflusst wird, meine Handlungen und meine Interpretation seiner Reaktionen in die falsche Richtung gelenkt oder zumindest auf übertriebene Art und Weise beeinflusst. Losgelöst von all diesen Konventionen kann ich mich seiner sexuellen Dominanz endlich unterwerfen und ich habe großen Spaß daran.

		Als ich am Samstagmorgen die Augen öffne, sieht Daniel, der eine Hose und ein weißes Leinenhemd trägt, aus dem Fenster des Zimmers. Er telefoniert. „Perfekt. Danke, Ray.“ Er legt auf und dreht sich freudestrahlend zu mir um. „Stehen Sie auf, Julia. Ray hat das Boot bereits vorbereitet. Wir fahren hinaus aufs Meer.“ Luxushotel, Haute Couture, Diamanten, Cabriolet, Haus und jetzt auch noch ein Boot…all dieser Luxus ist mehr als eine simple Überraschung und übersteigt meine Vorstellungskraft – das ist eine ganz andere Welt …

		Ich springe aus dem Bett, ziehe einen Bikini und ein leichtes Sommerkleid an und wir düsen los.

		Auf dem Meer wird die Hitze der Sonne durch eine kühle Brise gemildert. Ich liege auf einer weichen Matratze auf dem Bug des Bootes und aale mich in der Sonne, während ich Daniel aus dem Augenwinkel beobachte, der unverschämt verführerisch mit nacktem Oberkörper hinter dem Steuerrad steht. Seine leicht blasse Haut wird zusehends brauner und strahlender.

		Mitten in einer einsamen kleinen Bucht wirft Daniel den Anker. Er nimmt mich bei der Hand und führt mich in die überdimensionale Kabine. Dort schlingt er seine Arme um meine Taille und küsst mich leidenschaftlich. Der Kontakt unserer Haut, die durch die Sonne ganz warm ist, betört mich zutiefst. Ich verfalle seinen Küssen. Animiert durch unsere hitzige Umarmung, lassen wir uns auf die große Sitzbank fallen, die über und über mit weichen Kissen bedeckt ist. Unsere Oberkörper verschmelzen miteinander, unsere Beine verschlingen sich ineinander, wir werden eins und geben uns dem Rhythmus unserer Leidenschaft hin. Ich wünschte, dieser Moment würde nie vergehen.

		Plötzlich spüre ich, wie Daniel nach etwas tastet. Er löst sich von mir. Dann hält er einen langen, schwarzen Seidenschal in seinen Händen.

		„Ich werde Ihnen die Augen verbinden.“

		Scheinbar bemerkt er meinen angsterfüllten Blick und fügt hinzu:

		„Haben Sie keine Angst. Ganz im Gegenteil. Wenn einem die Blicke des anderen verborgen bleiben, ist es leichter, sich von den Vorurteilen zu befreien, die einen daran hindern, sich vollends gehen zu lassen. Es wird Ihnen gefallen, da bin ich mir sicher.“

		Mit diesen Worten legt Daniel den Seidenschal um meine Augen. Doch mein Unbehagen will nicht verschwinden. Ich kann kaum atmen, ich höre nichts mehr und mein Körper verkrampft sich. Es dauert jedoch nur einen kurzen Moment, bis Daniels Berührungen mich wieder besänftigen. Das Gefühl des Eingesperrtseins macht einer angenehmen Behaglichkeit Platz. Ich atme tief aus und sowohl mein Körper als auch mein Geist beginnen, sich zu entspannen. Mein Körper kommt langsam zur Ruhe und meine Sinne konzentrieren sich nunmehr auf die Wirkung von Daniels Streicheleinheiten. Ich höre einzig und allein auf meine Gefühle, die langsam immer stärker werden. Nur durch Daniels Berührungen erforsche ich die Grenzen meines Körpers. Ein Gefühl, als würde ich auf dem Wasser treiben, breitet sich in mir aus. Ich gebe mich ihm, seinen erfahrenen Händen und seinem Mund vollkommen hin. Noch nie zuvor war ich so offen.

		„Ich werde Sie nehmen, Julia. Jetzt. Ich werde mich in Ihnen verlieren“, sagt er, während er ein Kondom überstreift.

		Als er in mich eindringt, fühle ich mich befreit. Völlig ungezwungen gebe ich mich seinen Stößen hin. Daniel taucht in meinen ermatteten Körper ein und ich versinke in den grenzenlosen Tiefen der Lust.

		„Daniel …“ Mein Ruf scheint von weit herzukommen.

		Stöhnend entleert sich mein Seemann in mir und sein schwerer Körper bricht über meinem zusammen.

		Still und völlig außer Atem verharren wir einen Moment in dieser Position. Dann öffnet er vorsichtig den Knoten des Seidenschals und ich schlage die Augen auf. Ich sage zu ihm: „Sie hatten recht, meine Empfindungen waren sensibler und intensiver.“ Aber ich verschweige ihm, dass ich gerne gesehen hätte, wie er sich vollkommen gehen lässt.

		Nach einem Champagner-Dinner auf dem Bootssteg kommen wir bei Einbruch der Dunkelheit wieder im Hafen an und fahren zurück zum Haus, während Ray sich um das Boot kümmert.

		Sonntag, 22. Juli. Heute Abend fliegt Daniel zurück nach Frankreich. Ich bin unheimlich traurig und trage meine Besorgnis unaufhaltsam mit mir herum. Aber ich versuche mit aller Kraft, mir nichts anmerken zu lassen, denn ich will die letzten paar Stunden, die uns noch bleiben, nicht verderben. Ich bemühe mich, fröhlich und unbekümmert zu sein. Ich zehre unablässig von unseren verrückten Liebesspielen. Als ob man ganz tief einatmet, um dann langsam auszuatmen, genieße ich diese letzten Sekunden mit Daniel Wietermann, um auch nach seiner Abreise noch von diesen Momenten profitieren zu können und sie ewig andauern zu lassen.

		Auf dem Rückweg zum Hotel schweigen wir beide. Daniel hat seine Begeisterung und sein fröhliches Temperament auf Long Island zurückgelassen, er ist distanziert und unnahbar. Mit Sicherheit, um mich auf die Trennung am Ende dieser Liebesgeschichte vorzubereiten, für die es kein Morgen gibt.

		Es fällt mir immer schwerer, den Schmerz, der mich langsam auffrisst, zurückzuhalten.

		Wir nähern uns der Stadt. Ich breche das Schweigen und ringe mich zu einer Frage durch.

		„Es gibt da etwas, das ich Sie fragen möchte.“

		„Schießen Sie los.“

		„Warum wollten Sie Ihrer Frau um jeden Preis aus dem Weg gehen?“

		Daniels Blick verfinstert sich.

		„Darüber möchte ich mit Ihnen nicht sprechen, Julia“, antwortet er kalt, beinahe wütend.

		Welches Geheimnis hütet er? Zu glauben, dieses Wochenende würde irgendetwas ändern, war ein Fehler und ich war so naiv zu denken, dass ich es mir erlauben könnte, Fragen zu stellen.

		„Warum? Vertrauen Sie mir nicht? Bin ich für Sie nur eine Frau, die Sie flachlegen?“

		„Camille ist mein Vater.“

		Mit dieser lakonischen Antwort entkräftet er meine Worte und bringt mich zum Schweigen.

		Ich dachte, wir würden uns in trauter Zweisamkeit verabschieden und uns Zärtlichkeiten zuflüstern, aber kaum sind wir im Hotel, verlässt der strenge, unsensible Daniel mich, ohne mich auch nur einmal anzusehen oder mir aufmunternde Worte zuzusprechen. Das ist nicht der Mann, mit dem ich gerade von einem außergewöhnlichen, dreitägigen Kurzurlaub zurückgekommen bin. Kein herzzerreißender Abschied, keine leidenschaftlichen Umarmungen, keine Zukunftspläne, kein Versprechen. Daniel reist samt Gepäck und Mitarbeitern ab und ich muss die Fassung bewahren. Aber tief in meinem Innersten bin ich verletzt, niedergeschlagen, am Boden zerstört.

		Nachdem er verschwunden ist, verbarrikadiere ich mich auf meinem Zimmer, weine mir die Seele aus dem Leib und schreibe Sarah eine E-Mail.

		

		Von: Julia juliabelmont@gmail.com

		Gesendet: Sonntag, 22. Juli 2012 20:02

		An: Sarah sarahzinelli@gmail.com

		Betreff: Gute und schlechte Zeiten

		 

		Liebe Sarah,

		Daniel ist auf dem Weg zum Flughafen und ich bin todtraurig.

		Werde ich Daniel Wietermann nie wieder sehen? Mich damit abzufinden, schmerzt unheimlich.

		Ich hasse mich dafür, ihn nicht gefragt zu haben, ich hasse mich auch dafür, gedacht zu haben, er würde ein „uns“ in Erwägung ziehen, und ich hasse ihn für seine Gleichgültigkeit und sein Schweigen.

		Was ich für den Beginn einer langen Beziehung gehalten habe – obwohl diese aufkeimende Beziehung so gar nicht den Vorstellungen entspricht, die ich bisher von einer Beziehung hatte –, war nur eine bezaubernde Affäre, vielleicht auch nur ein Traum.

		Letztendlich habe ich jedoch verstanden, dass die Zweideutigkeit, von der ich dir erzählt habe, dieses Verhältnis zwischen Anziehung und Zurückweisung, das mich verwirrt hat und immer noch verwirrt, der Grund für meine Verbundenheit mit Daniel war. Darum habe ich versucht, ihn dazu zu bringen, die harte Schale abzulegen, und genau aus diesem Grund habe ich mich ihm unterworfen.

		Ich blicke sorgenvoll auf die letzten zwei Wochen meines Aufenthalts zurück und kann es kaum erwarten, endlich wieder zu Hause zu sein.

		Bis sehr bald,

		Julia

		


		Bevor ich schlafen gehe, möchte ich noch meine Tasche auspacken und die Erinnerungen an dieses Wochenende in meinem Schrank verstauen, um sicherzugehen, dass ich sie niemals vergessen werde.

		Als ich meinen Koffer öffne, entdecke ich einen Briefumschlag, der auf meine Kleidung gelegt wurde. Darauf steht mein Name und ich erkenne Daniels Handschrift wieder. Ein Abschiedsbrief? Ein Geständnis? Ich zittere und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich öffne den Briefumschlag und finde ein Flugticket nach Paris für den 25. Juli sowie eine kurze Nachricht, die auf eine Visitenkarte gekritzelt wurde:

		„Ich habe alles mit Mister Guttierez geregelt.

		D.W.“


		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich - Band 2

    
  [image: Mr. Fire und ich - Band 2]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Kamasutra in 369 Positionen

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Das Kamasutra in 369 Positionen]
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